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las GmjsknsiWMsen in (Etiglanö.
In der Pfingstwoche fand in Doncaster im westlichen

Aorkshire der jährliche Kongreß der Cooperative Union
von Großbritannien statt . Gegen 1400 Delegierte hatten
sich aus alten Teilen des Landes zu demsäben einge¬
funden , und auch das Ausland , nämlich Deutschland mid
die Schweiz , hatten einige Vertreter entsandt.

DieserKongreß in Doncaster legte ein imponierendes
Zeugnis von der gewaltigen ökonomischen und sozialen
Bedeutung der britischen Genossenschaftsbewegung ab.
Der tiefe Ernst , welcher auf den die Spuren harter Arbeit
tragenden Gesichtern lagerte , die intensive Teilnahme an
den stundenlangen Verhandlungen , die in beredter Form
sich abwickelnde Diskussion bewiesen nicht weniger als die
imponierenden Zahlen , welche zur Mitteilung gelangten,
daß hier ein gewaltiges Stück sozialer Arbeit und sozialer
Erziehung in den vergangenen Jahrzehnten von der
Genossenschastsbewegnng geleistet worden ist.

England ist allem Anscheine nach dasjenige Land,
welches die Führerschaft in Europa in Bezug auf die
Konsumgenossenschaften übernommen hat . Die beiden
großen Cooperative Wholesale Societies von Eng¬
land und Schottland sind ungeheuer große Untemeh.
wungen mit einem Umsätze von 18 397 659 Psd . Stert,
tesp . 6 059 119 Psd . Sterl . jährlich , (Ziffern von 1902 ) .
Ter Reingewinn betrug 336 369 Psd . Sterl . in der
englischen Gesellschaft. Sie steht in Verbindung mit
1106 Konsumvereinen , welche 1 392 399 Mitglieder
repräsentieren und ein Kapital von 1 006 895 Psd.
Sterl . darin angelegt haben . Das Anleihe - und Depo-
sitentapital der Gesellschaft beträgt 1 701 933 Psd . Sterl .,
der Reservefonds 342 152 Psd . Sterl ., der Versicherungs¬
fonds 446 757 Psd . Sterl . Das Hauptgeschäft besteht

darin , daß die Gesellschaft die Waren in großen Quanti¬
täten bezieht und die einzelnen . Konsumvereine damit
versorgt , doch sie produziert auch in steigendem Maße
eigene Waren . Im Jahre 1902 betrug der Wert der
produzierten Güter 2 943 203 Psd . Sterl.

Die Produktivgenossenschafteit bezw. Unternehmungen
der Cooperative Wholesale Societies sind sowohl in
England als im Ausland errichtet . Die Gesellschaft be¬
sitzt eine Öl - und Talgfabrik in Sydney in Australien,
eine Speckfabrik in Dänemark , Teefaktoreien und -Kul¬
turen in Indien , Molkereien in Irland . In England
besitzt sie große Fabriken für Konfektion und Wäsche in
Manchester und London , Drogerien und Druckereien in
Newcastle , Tapeziergeschäfte in London , eine Obstscrrm
in Roden , um das Material für die beliebten Frucht¬
marmeladen , die natürlich auch im Eigenbetrieb herge¬
stellt werden , zu erzeugen . Die Gesellschaft beschäftigt
fortwährend eigene Architekten und Maurer , um ihre
Warenhäuser zu errichten , zu vergrößern und in stand
zu halten . Sie ist die Zentralstelle , nach welcher die
meisten Konsumvereine gravitieren . Sie unterstützt die¬
selben mit Darlehen bei ihrer Gründung oder in Zeiten
der Not , sie spendet Rat und Beistand , wenn Land ge¬
kauft , Geschäftshäuser gebaut , neue Zweige in Angriff
genommen iverden sollen . Ein monatlich in einer
220 000 Exemplar starken Auflage erscheinendes umfang¬
reiches Blatt , welches die Interessen aller beteiligten Ge¬
sellschaften vertritt , hält die Mtglieder in geistiger Ver¬
bindung miteinander und mit der Zentralleitung.

Die Produkte der Gesellschaft werden von Zeit zu Zeit
dem Publikum in nationalen Ausstellungen vorgeführt.
Eine mit dem Kongreß in Doncaster verbundene Aus¬
stellung , welche in einer großen Halle aus dem Wollmarkt
recht geschmackvoll arrangiert war , bewies , daß man
alles , was zu des Lebens Nahrung und Notdurft gehört,
in England und Schottland von genyssepschaftlichm Pro¬
duzenten erwerben kann . Ein außerordentlich einfaches
und wirkungsvolles Mittel wird von den Cooperative
Wholesale Societies angewendet , um in Zeiten der
Not , bei Streiks , bei großen ■Unglücksfällen in Berg¬
werken u . s. f. die dem Elend preisgegebenen Frauen und
Kinder der Arbeiter zu unterstützen . Sie teilten den Kon¬
sumvereinen in der Nachbarschaft der Notleidenden
Coupons zum Werte von 1 sh . aus , welche von diesen mit
Hilfe ihrer genauen persönlichen Kenntnis ihres Kunden¬
kreises den Ärmsten und Bedürftigsten zugewendet wer¬
den und beim Einkauf von Lebensmitteln an die Konsum-
Vereine zurückwandern , welche den Betrag schließlich von
den Cooperative Wholesale Societies ausgezahlt er¬
halten . Die Gesellschaft hat außerdem ein großes Er¬
holungsheim auf der ihr gehörigen Farm eingerichtet , wo
die Mitglieder der Konsumvereine , Mann oder Frau , auf
Ersuchen drei Wochen Erholung finden können für den
geringen Preis von 12i/s>sh . die Woche.

wmmm  Litern

Diesem ungeheueren , blühenden Unternehmen der
Konsumvereine sei ganz kurz ein anderes gegenüber ge¬
stellt , welches vor kurzem von einigen Frauen mit wenigen
Pfunden Sterling auf kleinster Basis errichtet worden und
dazu bestimmt ist, die Genosscnschaftsbewegung in die
allerärmsten Volkskreise zu tragen , welche ihren täglichen
Bedarf für pennies und ha ’pennies zu kaufen gewöhnt
sind. Die Leiterinnen der Women ’s Cooperative Guild
haben in Sunderland , einer Stadt im Kohlendistrikt von
Aorkshire , einen Konsumverein gegründet und einen
Kramladen , eine Fleischerei , eine Abteilung für zubereite¬
tes , Essen, eine Halle für gesellige Zusammenkünfte , eine
Wäscherei und Wohnung für zwei Leiterinnen einge¬
richtet.

Dieses Unternehmen , welches mit nicht allzuviel Ver>
trauen als eine soziale Pflicht gegen die untersten Volks¬
schichten begonnen wurde , die man noch nicht reif für die
genossenschaftliche Bewegung erachtete , hat sich jedoch als
äußerst erfolgreich erwiesen . Bereits nach einem halben
Jahre machte es sich vollständig bezahlt , die Pennybant
hat bereits 700 Bücher ausgeteflt , meist an Kinder aus
den ärmsten Familien , die hierdurch zum Sparen erzogen
werden . . Das fertige Essen erweist sich als eine Wohltat
für die in der Fabrik arbeitenden Hausfrauen.

Die Leiterinnen der settlements arbeiten als Propa-
gandistinnen . Sie besuchen die Familien ihres Viertels,
machen ihnen die Vorteile des genossenschaftlichen Zu¬
sammenschlusses klar und werben Mitglieder . In der
großen Halle werden gesellige Unterhaltungen veran-
staltet , Diskussions -, Näh - und Singabende abgehalten.

Dieses Streben , erzieherisch auf das Volk zu wirken,
ihm klar zu machen, daß es sich hier um eine der wichtig,
sten Lebensfragen handelt , von deren gedeihlicher Ent-
Wickelung der Wohlstand , die sittliche und intellektnells
.Hebung der unteren Klassen und damit die Civilisation
des ganzen Volkes abhängt , trat ans dein Kongreß sehr
stark hervor . Ein besonderer Ausschuß für Erziehung ist
mit dieser Aufgabe betraut , die er durch Vorträge , Vor-
führung von Projektionsbildern aus dem Genossenschasts-
leben , Pennysparkassen cc. zu lösen sucht. Das Bestreben
der englischen Gnossenschastsbewegung geht allem An-
schein gegenwärtig darauf aus , die produktiven Kräfte der
Nation immer mehr in ihren Dienst zu ziehen.

Eine Resolution , welche darauf abzielte , hm  Ackerbau
besonders in Irland aus kooperative Basis zu lenken , so¬
wie eine andere , ivelche dm Wunsch des Kvngresses aus¬
sprach, drei Schieserbrüche in Wales zu erwerben , um dm
durch den Streik in dm Pmrynschen Werken brotlos ge¬
wordenen Arbeitern Beschäftigung zu geben , wurde mit
lauter Zustimmung angenommen . Drei andere Resolu¬
tionen , von denen eine sich energisch für dm bedrohten
Freihandel Großbritanniens aussprach , eine zweite die
London Education Bill als eine reaktionäre klerikale
Maßregel verdammte , und eine dritte für inter-

FeuiUrtorr.
Munderkräste ües Wassers.

Saison - Plauderei zur Zelt der Badereisen.
Von vr . Enge « Wei« gart.

Trotz etlicher Tausende von Medikamenten , die ent¬
weder dem Tier - und Pflanzenreiche entnommen , oder
von der modernen Chemie in ihren Retorten hergestellt
werden und in unseren Apotheken den Heilungsuchenden
zur Verfügung stehen, macht die Menschheit immer wie¬
der gern Gebrauch von den wunderkräftigen Heilmitteln
des Wassers , dem schon der altgriechische Dichter Pindaros
das Loblied gesungen hat , daß es von allen Dingen das
beste sei. Jeder Arzt und auch ein großer Teil der Laien,
die ein wenig über die Gabe verfügen , sich selbst und die
umgebende Welt zu beobachten , wissen, daß man beson¬
ders das große Heer der chronischen Krankheiten , die auf
langsam fortschreitenden Veränderungen lebenswichtiger
Organe oder auch einer tiefgreifenden chemischen Ver¬
änderung der Körpersäfte beruhen , nicht mit einigen
Flaschen himbeergefärbter oder mittels Kirschlorbeer¬
tropfen gefärbter Medizin , wie sie früher fast nie am
Krankenbett fehlte , oder mit einem Dutzend Pülverchen
kurieren kann , die bei einem akuten Krankheitsfall unter
Umständen von gewaltigem Nutzen sein können , gegen¬
über lang andauernden Leidenszuständen aber meist ver¬
sagen. Man ist sich also darüber im klaren , daß Leiden,
die zu ihrer Entwickelung lange Jahre gebraucht haben
und durch ebenso lang anhaltende Ernährungsfehler
oder Mißbräuche entstanden sind, nur durch andauernde
Änderung der Lebensgewohnheiten und der Ernährung,
durch Bcwegungs - und Terrainkuren , vor allem aber
durch den innerlichen Genuß von Trinkbrnnnen oder
durch Bäder im Wasser von Heilquellen zu beseitigen
sind, die im stände sind, auf chemischem oder mechanischem
Wege die den Körper belastenden Krankheitsstoffe zu zer¬
stören oder zu entfernen und dadurch die normale Funk¬
tion bereits angegriffener Organe , wie des Magens,
der Leber und der Nieren in die richtigen Bahnen zu
leiten.

Der Gebrauch von Bädern und Trinrbrunnen steht

deshalb bei Behandlung vieler und schwerer Krankheiten
mit Recht an erster Stelle . Vom zeitigen Frühjahr an
ergießt sich in die Badeorte eine Völkerwanderung von
Heilung Suchenden , die in den Hochsommermonaten
ihren Höhepunkt erreicht und auch im Herbst nicht gänz¬
lich aufhört , seitdem man in klimatisch begünstigten
Plätzen auch die erforderlichen Einrichtungen für eine
Wintersaison getroffen hat . Andere trinken den natür¬
lichen Brunnen der ihnen vom Arzte verschriebenen
Heilquelle zu Hause oder bedienen sich der genau nach
der chemischen Analyse zusammengesetzten künstlichen
Salze . In großen Städten mehren sich aber auch von
Jahr zu Jahr die Gelegenheiten , in denen dem Leiden¬
den die Möglichkeit geboten wird , Bäder nach Art von
denjenigen in weit entfernten Kurorten zu gebrauchen.
Außerdem tauchen aber noch fast alljährlich neue und oft
recht seltsame Bademethoden auf , die mit großem Auf¬
wand an Worten angepriescn werden , ohne daß ihr Wert
auch unzweifelhaft feststände, so daß der Badelusttge sich
oft die zweifelnde Frage des Philosophen : „Wo ist Wahr¬
heit ?" zu eigen macht.

Diese Frage ist um so berechtigter , als es an einer
streng wissenschaftlichen Theorie über die Wirkungsweise
der verschiedenen Heilquellen noch fast gänzlich fehlt.
Wir können es uns wohl zusammenreimen oder glauben
es wenigstens zu verstehen , daß ein an Alkalien reicher
Trinkbrunnen die im Körper eines Kranken vorhandene
Harnsäure und ähnliche schädliche Substanzen zu neu¬
tralisieren vermag und deshalb als Heilmittel gegen Gicht
wirkt und aus denselben Gründen auch für die Behand¬
lung von Nieren - und Blasenleiden von Wert ist. Es
leuchtet uns auch ein , daß der Rheumatiker , dessen Leiden
— ob mit Recht oder Unrecht , mag dahingestellt bleiben
— auf Erkältungen zurückgeführt wird , durch den Ge¬
brauch eines Warmbades Linderung empfindet oder
völlig geheilt wird , oder daß das Trinken einer Salz¬
quelle einen katarrhalisch affizierten oder verschleimten
Magen wieder herstellt . Wenn wir aber die Wirkung
der heißen Quellen von Gastein , Ragaz , Psäfers und
anderer sogenannter indifferenter Quellen oder Akrato¬
thermen betrachten , deren Wasser ungemein arm an
Salzen und anderen mineralischen Beimengungen ist
und bei gewissen Leiden doch wahre Wunder verrichtet

so fehlt uns eine streng logische Erklärung hierfür
ebenso wie für die vielfach in fast derselben Richtung
wirksame Heilkraft der an Salzen überreichen Solbäder
oder gar der Moor - und Schlammbäder , deren dunkles,
schwärzliches Naß geradezu als ein Antipode des kristall¬
klaren Wassers der Akratothermen bezeichnet werden
muß.

Im Gegensatz zu Leuten , die demjenigen , was sie
nicht verstehen , am liebsten die Existenzberechtigung ab¬
sprechen möchten, erkennt die moderne Medizin den Wert
der Moorbäder gern und willig an und macht von ihnen
den umfassendsten Gebrauch . Es kann zwar als ziemlich
sicher gelten , daß von den chemischen Bestandteilen der
heilkräftigen Mvoreröe so gut wie nichts durch die Haut
in das Innere des Körpers eindringt , dessen Säftestrom
im Gegenteil von innen nach außen gerichtet ist und nur
durch energische Einreibungen gezwungen werden kann,
Medikamente von der Haut aus in sich aufzunehmen.
Man muß sich daher die Wirkungsweise der Moorbäder
etwa in der Art denken, daß in dem Schlamm derselben,
der durch die Zersetzung einer reichen Vegetation von
Pflanzen und niederer tierischer Organismen im Laufe
unermeßbar langer Zeiträume entstanden ist und sich
mit den mineralischen Bestandteilen der Quellaöcrn und
oberirdischen Wasserläuse imprägniert hat , organische
Säuren und lösliche Eisenverbindungen enthalten sind.
Diese üben einen eigentümlichen Reiz auf die Haut und
deren Nerven aus , so daß der respiratorische Gaswechsel
und die ausscheidende Kraft der Hautdrüsen eine außer¬
ordentliche Steigerung erfährt , durch die alle jene vom
Bolle gewöhnlich als Unreinigkeiten des Blutes zu¬
sammengefaßten , vom Stoffwechsel oder der zersetzenden
Tätigkeit von Bakterien herrührenden Giftstoffe aus
dem Körper hinweggeschwemmt werden . Aus diesem
Grunde darf man aber wirkliche Heilkräfte auch nur
non der Anwendung echten Mincralmoores und nicht
>on jedem beliebigen Schlamm erwarten , der sich ln dem

ersten besten sumpfigen Wasserloch abgesetzt hat und den
irgend ein spekulativer Kopf als gleichwertig mit dem
an Ameisen - und Essigsäure reichen Mineralschlamm
der berühmten böhmischen Moorbäder oder den an
schwefelsaureu Salzen und Schwefelsäuren reichen
Schlammwässern deutscher Badeorte anpreist.
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nationale Schiedsgerichte eintrat , legten Zeugnis ab
für den Geist, der in dieser Versammlung herrschte.
Diese Leute wissen sehr wohl, das; Handelsfreiheit,
Gedankenfreiheit und eine friedliche äußere
Politik die unentbehrlichenGrundlagen fiir eine gedeih¬
liche Weiterentwickelung ihrer Bestrebungeil bilden. Und
an die sozial erlösende Kraft ihrer Prinzipiell glauben sie
wie an das Evangelium. Es hatte etwas Ergreifendes,
diese Hunderte voll Männern und Frauen , dre wieder
Tausende von Mitgliedern ihrer Vereine repräsentierten,
mit Begeisterung der Idee zujauchzen $u hören , daß die
Lösung ihrer Aufgaben die soziale und wirtschaftlicheBe¬
freiung der arbeitenden Klassen bedeute uild daß das Ge¬
nossenschaftswesen dazu berufen sei, den Zwiespalt zwi-
schm Kapital und Arbeit in der Zukunft ' zu lösen.

England leistet hier in aller Stille eine große Kultur¬
arbeit . Ohne parteipolitischeAgitation und parlamen¬
tarische Kämpfe drängt es zielbewußt die Entwickelung
seiner wirtschaftlichen Verhältnisse auf eine Bahn , die zrl
größerer Gerechtigkeit in der Verteilung der irdischen
Güter führen muß. K . Sch.

Deutsches Deich.
* Die Kommandierungen der Seeoffiziere für den

bevorstehenden Herbst sind soeben erfolgt. Sie sind um¬
fangreicher denn je zuvor und erstrecken sich allein auf
8 Admirale. Die Führerstellen der im Ausland befind¬
lichen Schiffsverbände werden durchweg nett besetzt,
ebenso die Stellen der Unterführer des 1. Geschwaders.
Hingegen ist das bisher vom Prinzen Heinrich geführte
Kommando des 1. Geschwaders, dessen anderweite Be¬
setzung schon für den Sommer vorausgesagt wurde , in
den Wechsel nicht einbezogen worden. — Der Chef des
Krcuzergeschwaders in Ostasien, Vizeadmiral Geisler,
wird in die Heimat zurückkehren, desgleichen der
2. Admiral des Kreuzergeschwaders, Kontreadmiral
v. Baudissin und der mit der Führung der Kreuzer¬
division der westamerikanischen Station beauftragte
Kapitän z. S . Scheöer. Zu ihren Nachfolgern sind er¬
nannt : Kontreadmiral von Prittwitz und Gaffron,
Kapitän z. S . von Holtzendorff, bisher Oberwerftdirektor
zu Danzig, bezw. Kapitän z. S . Schröder , Abteilungs-
Vorstand beim Admiralstab.

* Zur Sclbstmordstatistik. Die Gefährlichkeit nicht
oder nicht rechtzeitig erkannter Geistesstörung wird
durch folgende Erhebungen des Vereins für Psychiatrie
beleuchtet: Im Laufe eines einzigen Jahres nahmen
sich in Deutschland 340 derartiger Geisteskranker außer¬
halb von Anstalten das Leben, darunter 27 Kinder,-
Männer doppelt so viele als Frauen und 30 Mal infolge
von Alkoholismus. Von besonderer Wichtigkeit ist die
Zahl der Selbstmorde mit Tötung anderer Personen : 48!
52 Kinder fielen dabei als Opfer. Das sind aber nicht
alle, sondern nur die Fälle, die den Berichterstattern
(Münchener medizinische Wochenschrift Nr . 17, S . 756,
4908) bekannt geworden sind. Die Neigung , ihre Kinder
mit umzubriugen, ist bei Frauen 4 Mal so stark als bei
Männern.

Ausland.
* Italien . Einige Zahlen aus dem soeben ver¬

öffentlichten amtlichen Berichte über die italienische
Auswanderung  lassen erkennen, wie arm die
italienische Bevölkerung sein muß, wenn sie sich ver¬
anlaßt sieht, in so großen Massen die Heimat zu ver¬
lassen. Zwischen den Jahren 1869 und 1880 betrug die
Zahl der Auswanderer 120 000, stieg dann jedoch im
Jahre 1881 plötzlich auf 135 832 und blieb auch auf
dieser Höhe keineswegs stehen, sondern nahm mit jedem
Jahre zu. 1891 war die Zahl auf 293 631 gestiegen. Im

Jahre 1896 auf 807 482. Im Jahre 1901 auf 533 245 und
int letzten Jahre erreichte sie die Höhe von annähernd
600 000 Köpfen. Bon den Auswanderern dcS letzten
Jahres gingen 242 000 über den Atlantischen Ozean, und
zwar zumeist nach den Vereinigten Staaten . Von den
tm Jahre 1901 nach Amerika auswandernden Italienern
waren 100 000 Frauen und 56 000 Kinder unter 14
Jahren.

* Türkei . Ein strenges Alkoholverbot
erging, wie die „Wiener Zeitung " vom 20. Juni mit¬
teilt, mit Jrade des Sultans an alle Offiziere und Mann¬
schaften des osmanischen Reiches. Es wird beigefügt,
daß die alttürkische Partei diesen Schritt mit großer
Genugtuung begrüßt. Nicht wenig dürsten sowohl zu
der strengen Einschürfung des alten Weinverbots des l
Islam als zu der Genugtuung der orthodoxen l
Mohammedaner über diesen kaiserlichen Erlaß die Be- ;
richte über den Belgrader Köntgsmord und der Anteil j
beigetragcn haben, welchen die Erhitzung durch reichlichen •
Weingcuuß an der Art der Verübung jener Greuel
hatte.

* Bereinigte Staate «. Das gespannte Verhältnis
zwischen der weißen und der schwarzen Rasse
und vor allen Dingen die schlechte Behandlung der Neger
in den Süöstaatcn hat den Gedanken an einen Rück¬
transport der Schwarzen nach Afrika wieder aufleben
lassen. Eine von vielen Negern Unterzeichnete Petition
an die Landesvertretung von Georgia bitte diese, eine
Geldsumme für den Transport der Neger nach Liberia
zur Verfügung zu stellen. Eine gleiche Petition wurde
in Alabama cingereicht. Ein Korrespondent der
„Chicagoer Tribüne " bereist augenblicklich die Süd¬
staaten. Er erklärt , daß infolge des Strafsystems in
diesen Staaten tatsächlich vielfach noch das alte Sklaven-
system herrsche. Die Neger dürfen die Plantagen nicht
verlassen, um sich anderwärts Arbeit zu suchen, und
man erlaubt ihnen auch nicht die Benutzung der Eisen¬
bahn. Wenn sie behaupten, krank zu sein und nicht
arbeiten können, so werden sie, genau wie in den Tagen
vor dem Sklavenbefrciungskriege , gepeitscht. In
Georgia und Alabama hat man ein sehr raffiniertes
Mittel erfunden, die Neger wieder zu Sklaven zu
machen. Wenn ein Neger nämlich zur Zahlung einer
Geldstrafe verurteilt ist, die er nicht erschwingen kann,
so kann ein anderer für ihn die Strafe zahlen und dann
den Neger so lange in Zwangsarbeit halten, bis er die
Strafsumme abverdient hat. Das Resultat dieser merk¬
würdigen Bestimmung ist, daß die Weißen gegen die
Neger falsche Anschuldigungen erheben, die über die
Angeschulbigten verhängten Geldstrafen bezahlen und
dann dafür sorgen, daß die auf diese Weise zu Sklaven
Gewordenen niemals wieder frei werden.

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  3 . Juli.

Obligatorische Kurtaxe für Wiesbaden.
Im „Tagblatt " vom Mittwoch(„Einsendungen") wurde

nachzuweisen versucht, daß die Erhebung einer obliga¬
torischen Kurtaxe für Wiesbaden  vom Übel
sein würde. In einer solchen Frage sind nun iit erster
Linie kühle, rechnerische Kombinationen maßgebend. Nach
gegenwärtiger Berechnung werden für Kurhaus , Provi¬
sorium und Badehaus , wenn die Verzinsung für Grund
und Boden des letzteren ebenfalls der Kurverwaltung
aufgebürdet wird , annähernd 6 Millionen beansprucht.
Dre Kurverwaltung müßte also für Verzinsung und
Amortisation des Baukapitals 300 000 Mk. mehr als bis¬
her aufzubringen suchen. Diese würden sich verringern
um die Mehreinnahmen aus dem Betriebe des neuen
Kursaals , sowie aus dem die Betriebskosten übersteigen¬
den Pluö aus dem neuen Badhause. Da aber niemand

behaupten wird , daß hierdurch die Mehrausgaben von
300 000 Mk. auch nur annähernd gedeckt werden können,
so würde die Kurverwaltung zum Kostgänger der Stadt
degradiert werden, und das bisherige ideale Verhältnis,
daß eine bedeutende Kurverwaltung der Stadt lediglich
nützt und garnichtö kostet, zu den schönen Erinnerungen
gehören. Nun scheint der Herr Einsender das Nämliche
zu fühlen, sonst würde er nicht behaupten, baß die erhöh¬
ten Mehrausgaben durch vermehrte Einnahmen aus dem
neuen Kursaale und durch Erhöhung der fakultativen
Kurtaxe gedeckt werden könnten. Zweifellos wird auS
dem neuen Kursaale mehr heranszuwirtschaften sein, aber
diese Einnahmen werden für jeden, der nicht mit fingier¬
ten Zahlen rechnet, auch nicht annähernd die Mehraus¬
gaben erreichen. Eine Erhöhung der fakultativen Knr-
taxe wird aber keine Mehr -, sondern weit eher eine Min¬
dereinnahme bringen . Gegenwärtig beträgt die Ein¬
nahme an Saisvnlarten 120 000 Mk.,' es lösen also, da
auch Nebenkarten abgegeben werden, sicherlich weniger
als 8000 Kurfremde Saisonkarten . Wenn sich nun schon
bei einer Kurtaxe von 16 Mk. nicht einmal ein Viertel der
Kurfremden beteiligt, so wird sich bei einer fakultativen
Kurtaxe von 20 bis 25 Mk. selbstverständlich ein noch viel
größerer Bruchteil um die Kurtaxe herumdrücken, so daß
es sich fragt, ob nicht viel eher eine Herabminderung der
fakultativen Kurtaxe durch Massenkonsumein günstigeres
finanzielles Ergebnis liefern würde . Es spricht ferner
der Herr Einsender davon, wie sich Paris , Berlin re.
ausnähmen , wenn sie eine Aufenthaltskarte dekretierten.
Sie würden sich natürlich schlecht ausnehmen, da zwischen
Großstadt und Kurstadt ein Unterschied besteht. Großstädte
schaffen ihre städtischen Veranstaltungen für sich selbst:
Kurorte müssen zu Gunsten der Fremden spezifische Vor¬
richtungen treffen, welche oft Millionen verschlingen, die
deshalb auch überall durch die Fremden mit gedeckt werden
müssen und gedeckt werden. In allen nennenswerten
Kurorten Deutschlands, Österreichs, der Schweiz rc. ge¬
schieht dies auch bereits in obligatorischer Weise, nur vcr-
fchiedene Seebäder, Baden-Baden und Wiesbaden machen
noch eine Ausnahme. Baden-Baden wartet übrigens nur
ans die Initiative Wiesbadens , um ebenfalls eine durch
seine Finanzlage geforderte obligatorische Kurtaxe einzu¬
führen. Der Effekt einer solchen Taxe würde für Wies¬
baden etwa folgender sein. Nehmen wir , gering beziffert,
80 0004 Wochen hier verweilender Kurfremde an und für
jeden derselben eine wöchentliche Kurtaxe von 4 Mk., so
haben wir eine Einnahme von 480 000 Mk. Zieht man
hiervon die bisher durch Saisonkarten erzielten Ein¬
nahmen (120 000 Mk.) ganz und die durch Einzelkartcn
erzielten Einnahmen (70 000 Mk.) größtenteils ab, so ver-
bleibt uns durch Einführung der obligatorischen Kur¬
taxe ungefähr eine jährliche Mehreiirnahme von 300 000
Mk. Diese reichen zur Verzinsung sämtlicher Neubauten
hm. Alles, was über diese Summe hinaus durch Mehr¬
ertrag des neuen Kurhauses und Badehauses hinausgeht,
kann zur stärkeren Amortisation der großen Schuldenlast,
sowie zur Erhöhung des schon vorhandenen Reservefonds
verwendet werden. Aus diesem Fonds könnten, ohne die
in diesem Jahre bereits um 10 Prozent gesteigerte Ein¬
kommensteuer noch weiter steigern und zu den gewaltigen
Millionen-Anleihen immer neue machen zu müssen, be¬
deutende Projekte, wie Vergrößerung der Kur - und Koch-
brunuenanlagen , kurtherapeutische Anstalten rc., erfor¬
derlichen Falls verwirklicht tverden. Es wären zugleich
Mittel vorhanden, unser bereits tüchtiges K u r -
orchester  auf die Höhe des philharmonischen oder
Kaimorchesters zu bringen , und es wird niemand be¬
streiten, daß ein Orchester von Weltruf Wiesbaden große
Vorteile verschaffen wird . Man könnte ferner im Besitze
der gewonnenen Mittel ein flotteres Verhältnis zu den
Kurgästen Herstellen, indem man auch größere Veranstal¬
tungen den Besitzern von Saisonkarten ohne Erhebung

Nicht minder rätselhaft ist die durch tausendfältige
Erfahrung erprobte Heilkraft der kohlensauren Bäder,
sei es nun, daß man in einem natürlichen Säuerling
habet, oder ein Bad benutzt, das mit der von der Indu¬
strie heute in flüssiger Form in den Handel gebrachten
Kohlensäure erst künstlich angereichert werden mutz. Die
Kohlensäure, deren Einatmung bekanntlich in kürzester
Zeit den Tod herbeiführt, übt seltsamerweise im Wasser-
jbade auf die Haut eine so angenehme und heilsame
Wirkung aus , daß kein Arzt sie heute bei der Behand¬
lung von Schwächezuständen, Erkrankungen des Nerven¬
systems und namentlich von Frauenkrankheiten mehr
entbehren möchte. Die Haut , auf der sich im Bade un¬
zählige Gasblasen bilden, so daß der Badende mit
spiegelnden, klaren Perlen vollkommen bedeckt Ist, er¬
fährt dabei einen prickelnden,' von lebhaftem Warme-
gesühl begleiteten Reiz, dem unmittelbar darauf die
Empfindung gesteigerten Wohlbehagens folgt. Wichtiger
als diese subjektiven Erscheinungen aber ist die Erhöhung
her Herztätigkeit, das Steigen des Blutdrucks und die
Beschleunigung der Ernährungsvorgänge , deren Hebung
bei den hier in Rede stehenden Krankheiten oft so großen
Schwierigkeiten begegnet. . .

Während die Gleichwertigkett eines künstltchen
Kohlenfäurebades mit einem natürlichen fast allgemein
angenommen wird, gehört es zu den am heißesten um¬
strittenen Problemen der modernen Balneologte , ob etn
künstlich hergestellter oder ein natürlicher , auf Flaschen
gefüllter und versandter Trinkbrunnen dieselbe Herl-
kraft besitzt wie das Wasser, das der Heilquelle an Ort
und Stelle entfließt. Diese Frage hat für das Heilung
suchende Publikum deshalb eine große Bedeutung , weil
sie sich praktisch darauf zuspitzt, ob man eine Brunnenkur
mit Erfolg nur in dem betreffenden Badeorte oder auch
daheim oder in einer beliebig gewählten Sommerfrische
absolvieren kann. Es soll hier nicht auf die keines Be¬
weises bedürfende Tatsache eingegangen werden , daß dre
Loslösung von den häuslichen großen und kleinen
Sorgen , der Aufenthalt in einer fremden und metst
reizvollen Umgebung, die strenge Kontrolle der Kur
durch einen gewissenhaften Badearzt und der gute Wille
des Badegastes, alle Diätvorschriften zu befolgen, dre
zu Haufe meistens nicht cingehalten werden, weil der
Geist zwar willig, aber das Fleisch so schwach ist, eine
im Badeort durchqeführte Kur meistens viel wirkungs¬
voller gestalten als eine häusliche. Es kann auch des
weiteren nicht bestritten werden, daß ungezählte Tau¬
sende dem zu Hause getrunkenen Karlsbader , Marien-

badar, Kissinger oder soustil/eu Trinkbrunnen ihre i
Wiederherstellung verdanken. Trotz alledem darf man I
aber die „Möglichkeit" rlicht von vornherein verneinen,
daß der jungfräulich dem Erdenschvße entspringende
Hetlquell vielleicht doch Eigenheiten besitzt, die ihm bei
der Auskühlung oder durch chemische Ausscheidung
während des Transports und langen Lagerns verloren
gehen.

Diese Ansicht, die früher vielfach befehdet wurde
und auch jetzt noch nicht als strikt bewiesen gelten darf,
erhält eine gewisse Stütze durch die in den letzten Jahren
erfolgte Entdeckung von Stoffen , die auch dann, wenn
sie tu nur lächerlich geringen, unwägbaren Mengen vor¬
handen sind, sehr erhebliche Wirkungen, und zwar be¬
sonders solche von elektrischer Natur , Hervorrufen. Man
braucht sich nur der wunderbaren Veränderungen zu er¬
innern , die das erst vor wenigen Jahren entdeckte Ele¬
ment Radium hinsichtlich der elektrischen Lettungsfähig-
keit der Luft desjenigen Raumes hervorruft , in welchem
sich auch nur die geringste Menge dieses seltsamen Stoffes
befindet. Ähnlich wirkende Stoffe, die nicht direkt in
neue chemische Verbindungen eintreten , sondern nur als
sogenannte Katalysatoren wirken, indem sic durch ihre
bloße Gegenwart chemische und physikalische Prozesse ein¬
leiten, wie etwa ein Funke im Pulverfaß zur Ursache
einer verheerenden Explosion wird , oder Schwefelsäure
ohne eigene Substanzverminderung das mit ihr gekochte
Stärkeinehl in Zucker verwandelt , können sich sehr gut
in unseren Brunnenwässern bisher verborgen haben,
obwohl die chemische Analyse deren Zusammensetzung bis
auf Milliontelteile genau ermittelt hat, und cs ist aus
diesen Gründen immerhin denkbar, daß der natürliche,
aus fließender Quelle geschöpfte und sofort genossene
Brunnen Heilfaktoren enthält , die dem auf synthetischem
Wege gewonnenen fehlen.

Weniger unklar als die immerhin etwas nach Zu- '
knnstsmusik klingenden Theorieen der modernen Bal-
neologcn ist die merkwiirdige Tatsache, daß gerade Wasser
in seiner reinsten Form , wie cs sich in den eingangs er¬
wähnten indifferenten Thermen bietet, bei innerlichen
Genusse fast wie ein Gift wirkt, obwohl die äußerlich-.
Anwendung die ausgezeichnetsten Heilerfolge zeitigt
Eine Quelle bet Gastein, deren Wasser sogar eine größer-
Reinheit besitzt, als das sorgfältig in der Retorte desti!
lierte , trägt seit Jahrhunderten auch schon den Name,
„Gtftbrunncn ", weil die praktische Erfahrung des Volkes
die nachteiligen Folgen seines Genusses schon' lange er¬
kannt hatte, bevor die Wiflenschaft die richtige Erklärung

dafür zu geben wußte.' Der Grund der Unbekömmlich¬
keit dieses Wassers ist aber eigentlich recht einfach und
liegt gerade in seiner ungewöhnlichen Reinheit und
Armut an Salzen . Den Medizinern war es nun längst
bekannt, baß salzfreies, destilliertes Wasser, dessen An¬
wendung wegen seiner Bakterienfreihcit verlockend wäre,
die lebenden Zellen des Körpers , mit denen es in Be¬
rührung kommt, zum Quellen und Absterben bringen.
Die Chirurgie und Augenheilkunde bedient sich daher
zum Abspülen von Wunden stets der sogenannten physio¬
logischen Kochsalzlösung, die einen Salzgehalt von 0,6
bis 1 Prozent enthält und deshalb auf die Zellen fast
gar keine schädigende Wirkung austibt.

Beim Trinken des Gasteiner Giftbrunnens und ähn-
licher Quellwasser ereignet sich nun natürlich das gleiche,
wie tvenn destilliertes Wasser auf Wunden oder Schleim¬
häute kommt. Die Wandungen des Magens und des
Darmes erfahren eine Reizung, die bei längerem Ge¬
nüsse eines Wassers dieser Art unweigerlich zum Magen¬
darmkatarrh und schließlich zu lebensgefährlicher Zer¬
störung der Schleimhäufe führen muß. Das gleiche gilt
übrigens auch vom Gletschereis, vor dessen Genuß der
unkundige Bergsteiger nicht genug gewarnt werden
kann, und von dem kristallklaren Eis , das sich auf stillen
Teichen bet langsamem Gefrieren bildet, weil dabei
sämtliche Salzteilchen zur Ausscheidung gelangen, wäh¬
rend das in mächtigen Apparaten mit großer Schnellig¬
keit aus Brunnen - oder Quellwasser hergestelltc Kunsteis
seinen natürlichen Salzgehalt behält und deswegen un-
fchädlich ist. Segen und Verderben liegen also auch bei
den Kräften des Wassers wie bet mancher anderen Natur¬
kraft nahe beieinander.

Aus Kunst und Leben.
*  Die Mars -Kanäle eine optische Täuschung . Kaum

eine Himmelserscheinung hat in den letzten Jahrzehnten
so viel von sich reden machen und zu so weitgehenden
und wunderbaren Vermutungen Anlaß gegeben, wie die
ögenannten Kanäle auf der Oberfläche des Mars . Ihr
wradliniger Verlauf hat den Himmelsforscheru, von
chrem Entdecker Schiaparelli an, ein schwieriges Rätsel
lufgegeben. Die gerade Linie wird im allgemeinen mit
stecht als ein Merkzeichen menschlicher Tätigkeit aufge-
aßt, und so lag der Schluß nicht allzu fern, daß auch i>:i
kanäle des Mars von vernunftbegabten Wesen geschafft
sein müßten. Dadurch war wieder eine mächtige ? -
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MeS besonderen Entrees zu bieten im stände wäre.
Schließlich glaubt noch der Herr Einsender, daß gar man¬
cher durch Einführung einer doch nur geringen obligatori¬
schen Kurtaxe veranlaßt würde, entweder nicht hierher-
^«kommen oder früher fortzugehen. Es ist dies aber
nicht richtig. Ein Kur - oder Erholungsbedürftiger sucht
«bcn nicht Berlin oder Paris auf, sondern einen Kurort.
Will er aber der hiesigen Kurtaxe aus dem Wege gehen,
sso kommt er, da in fast allen Kurorten eine höhere Kur¬
taxe besteht, aus dem Regen in die Traufe . Entfernt sich
nun gar der Kurgast des Herrn Einsenders ein paar Tage
friiher aus Wiesbaden, um 4 Mark zu sparen, so brauchen
Sie hiesigen Geschäftsleute einem solchen keine Träne nach-
zuweinen,- wer für so reichliche in seinem Interesse ge¬
machte Aufwendungen lediglich andere Leute und unbe¬
teiligte Steuerzahler aufkommen lassen will, der möge
ruhig sein Füllhorn anderswo ergießen. Bor allem
möge man nie vergessen, daß ein Kurort nicht bloß durch
die Masse, sondern auch durch die Qualität seiner Be¬
sucher prosperiert . Unbemittelte müssen selbstverständlich
von der Kurtaxe befreit werden, dagegen ist es unmög¬
lich und, wie es der Einsender will, auch
unnötig, die zahlungsfähigen Kurfremben zu dif¬
ferenzieren, je nachdem sie mehr durch ihre Krank¬
heit oder ihr Vergnügen in Anspruch genommen werden.
Die Methode der Erhebung ist eine einfache. Jeder Hotel-
bcsttzer oder Vermieter erhält eine Anzahl Karten oder
Marken, welche zum Eintritt in den Kursaal u. s. w. be¬
rechtigen: der Fremde erhält nun , sobald er länger als
eine Woche verweilen will, eine solche Karte und findet
dafür Ende der Woche auf der Hvtelrechnung 4 Mk. Kur¬
taxe. Vielleicht gibt es noch einen besseren Modus , und
wird ihn dann unsere findige Kurverwaltung sicherlich
heraussuchen. — Für Nichteingeweihtebemerke ich noch,
daß unsere Stadtverwaltung berechtigt ist, durch Orts ->
statut jederzeit obligatorische Kurtaxe cinzuführen . Eins
ist sicher. Führt man die obligatorische Kurtaxe nicht im
richtigen Momente, d. h. bei Eröffnung des neuen Kur¬
saales, ein, so wird man sie später in einem unrichtigen
Momente einführen müssen: in einer solchen Frage ent¬
scheiden eben weit mehr finanzielle Notwendigkeiten und
an anderen Orten gemachte Erfahrungen als Betrach¬
tungen doktrinärer Natur.

Sanitätsrat Dr . Heyman.

— Personal-Nachrichte«. Tie Fürstin Schaum-
kurg - Lippe  traf am 'Mittwochvormittag, von Schmalbach
kommend, hier ein und folgte einer Einladung der Herzogin Max
von Württemberg zum Diner im Hotel Victoria. Auch die hier
wohnende Frau Prinzessin Elisabeth von Schaumburg-Lippe nahm
»n dem Diner teil. — Herr Geheimer Hofrat A d e l o n , der
frühere Intendant des hiesigen Königlichen Theaters , ist schwer
erkrankt. — Bestellt ist KatasterlandmefserB u ck in Wiesbaden
zum Katasterkontrolleur in Kätscher

d. Bezirksausschuß. (Sitzung vom 2. Juli unter dem
Vorsitz des Herrn Verwaltungsgerichtsdirektors L i n z.j
Die Wegebaupolizeibehördehat derGemeinde E r b a ch die
Auflage gemacht, die 1500 Meter lange Wegestrecke zwi¬
schen Erbach und dem Garten des Eichberges chausseemäßig
Herstellen zu lassen, und zwar mit einem ungefähren
Kostenaufwand von 5500 Mk. Die Gemeinde Erbach hat
gegen diesen Beschluß Einspruch erhoben, war aber vom
Krcisausschuß zurückgewiesen worben. Der Kreisaus-
schntz stützte sich bei seinem Urteil auf die Gutachten zweier
Sachverständiger, setzte aber den Kostenanschlag aus 4600
Mark herab. Der Bezirksausschuß, der sich auf die Be¬
rufung , welche die Klägerin gegen das Urteil des Kreis-
ansschusses einlegte, heute mit der Sache zu befassen hatte,
erließ Beweisbeschluß. — Im Jahre 1680 schon existierte
in Frankfurt  das „Gasthaus zur goldenen Luft"
und in allen Hypotheken und Grundbüchern wird es
immerfort als Gastbehausungaufgeführt . Somit ruht auf
dem betreffenden Grundstück eine Realgercchtigkcit zum
unbeschränkten Gast- und Schankwirtschaftsbetriebe. Das

Grundstück wurde in neuerer Zeit geteilt, und zwar in
zwei Teile. Den kleineren Teil erwarb der Gastwirt
Heinrich Zimmerschied in der Allerheiligcnstraße, und da
er annahm, daß die Realgerechttgkeit nun auf die Er¬
werber der alten „Goldenen Luft" übcrgegangen sei, kam
er um Konzession zum Ausschank von Branntwein ein.
Ter Magistrat lehnte sein Gesuch ab, ebenso der Stadt-
ausschuß. Es wurde zwar nicht bestritten, daß auf der
„Goldenen Luft" eine Realgerechtigkett zum unbeschränk¬
ten Gast- und Schankwirtschaftsbetrieb ruhe, indessen
wurde gesagt: Diese Gerechtigkeit ist nicht teilbar , und in
die „Goldene Luft" haben sich nunmehr zwei Wirte ge¬
teilt, von denen jeder auf die in der besagten Realgerechtig¬
keit liegenden Vorteile des alten Hauses Anspruch macht.
Denn auch der andere Erwerber war inzwischen mit
einem ähnlichen Gesuch gekommen. Der Bezirksausschuß
wies die von Zimmerschied gegen das Urteil des Krcis-
ai .sschusses eingelegte Beschwerde zurück. Er ließ dabei
öle Frage der Rcalgcrechtigkeitoffen, da selbst dann die
Klage zurückzuweisenwäre, wenn die Frage nach Real¬
gerechtigkeit bejaht werden müsse. Die Rcalgerechtigkeit
sei unteilbar , mehrere Erwerber könnten sich daher nicht
in sie teilen. Es werde also nichts weiter übrig bleiben,
als daß sich die beiden Gastwirte darüber verständigen,
wer von ihnen für sich allein die ganze Realgerechtigkeit
mit allen ihren Vorteilen übernehmen soll. — Der Gast¬
wirt Friedrich Hebel  hier war um Erlaubnis zu Musik¬
aufführungen in seinem Lokal, Schwalbacherstrahe7, ein-
gckommcn. Der Magistrat und dann auch der Stabtaus¬
schuß wiesen dies Verlangen zurück, da Hebel die Kon¬
zession zum Gastwirtschastsbetrieb überhaupt nur unter
der Bedingung erhalten hatte, daß in seiner Wirtschaft
keine Musikaufführungen stattfinden. Und dann auch
glaubte man auf das Garnisonslazarctt , bas der Hebel-
scheu Wirtschaft direkt gegcnüberliegt, etwas Rücksicht neh¬
men zu müssen. Der Abgcwiesene wendet sich an den
Bezirksausschuß, der seiner Klage stattgeven mußte, da
der Kläger nicht, wie zuerst angenommen wurde, Damcn-
kapellen anftreten lassen will, sondern die Absicht hat,
Justrnmcntal -Musikaufftthrungen zu veranstalten . Dazu
bedarf es aber keiner besonderen Konzession. — Der
Karussell-, Schaubuden- rc. rc.-Bcstyer Karl Ferling
von Griesheim will F r a n kf u r t a. M . glücklich machen,
er will in Frankfurt a. M. auf einem Grundstücke an der
projektierten Molkenallee in einer Entfernung von 400
bis 500 Meter von bewohnten Gebäuden Werktags- und
Sonntagsnachmittags einen Juxplatz errichten mit Karus¬
sells, Schießbuden, Schaubuden und so weiter . Das
Polizeipräsidium hat die Genehmigung dazu versagt, weil
durch diesen Juxplatz loses Gesindel in die an sich von
besseren Leuten bewohnte Gegend gezogen würbe , das zu¬
dem in dem Schuppen eines in der Nähe befindlichen
Gtiterbahnhofcs noch Gelegenheit zum Nnterschlüpfen
finde, weil sanitätspolizeiliche Gründe dagegen sprächen
und weil in der Nähe des Platzes später einmal eine
Kirche errichtet werden solle. Der Bezirksausschuß be¬
schließt, zunächst eine Ortsbesichtignng vorzunehmen.

<1. Eine seltsame Berwaltnngsstrcitsache. Wenn der
„Frankfurter General - Anzeiger"  nachmit¬
tags um 3 Uhr an der Hauptcxpedition, Ecke der großen
Gallusstraßc und desRoßmarktcs zu F ra n kf u r t a. M .,
zur Ausgabe gelangt, dann sammeln sich dort, wie auch
in anderen Orten , die Arbeitsuchenden, um sich ein Exem¬
plar zu kaufen, den Stellenmarkt in der Gallusstrahe oder
auf dem Roßmarkt zu verschlingen und dann die Beine
nach allen Richtungen hin in Bewegung zu setzen. Daß
namentlich zur Zeit, wo Angebot und Nachfrage auf dem
Arbeitsmarkt am größten sind, durch die Menschcnan-
'ammlungen vor dem Lokal des „General -Anzeigers" zeit¬
weilig eine Verkehrsstörung eintritt , ist selbstverständlich,
und daß das der Polizei ebensowenig angenehm ist wie
vielen anderen Leuten der nächsten Nachbarschaft, ist ganz

natürlich. Früher hat das Polizeipräsidium sich daher
schon einmal mit dem Verlag des „General -Anzeigers"
in Verbindung gesetzt und denselben veranlaßt , die da»
umlö noch bestehende Grattshergabe eines Sonderabdrucks
des Stellcnanzcigers über die Zweigexpebitionen zu ver¬
teilen. Das half aber nicht viel, denn weitaus die meisten
Interessenten strömten doch nach wie vor der besonders
günstig gelegenen Hauptexpeditivn zu. Nun hat neuer¬
dings das Polizeipräsidium dem Verlag des Blattes die
Auflage gemacht, den Verkauf des „Frank¬
furter General - Anzeigers " von 3 Uhr
nachmittags ab so lange ein zu stellen , bis
geeigneteLokalitätenzumAufenthaltfür
die Kauflustigen her gerichtet seien.  Daß
diese Auflage einem Eingriff in die Gewerbefrcihcit be¬
denklich nahe kommt und unter Umständen Konsequenzen
von noch garnicht absehbarer Tragweite nach sich ziehen
würde, liegt ans der Hand. Der Verlag des Blattes hat
denn auch gegen diese polizeiliche Maßregel Beschwerde
bei dem Bezirksausschuß erhoben. Er führt aus , er sei
berechtigt, in seinen Geschäftsräumen zu verkaufen, wie
er wolle, wenn damit nur keine Lebensgefahr für die
Käufer verbunden sei. Den Andrang des Publikums
zu verhindern , habe er nicht notwendig, es sei vielmehr
Sache der Polizei , die Ordnung auf der Straße aufrecht
zu erhalten . Würde die angefochtene Verfügung des
Polizeipräsidiums zu Recht bestehen, dann könne man
schließlich dahin kommen, daß der klägerische Verlag ein
Kasino als Aufenthaltsort für jedermann, der die Absicht
ausspreche, sich ein Blatt zu erstehen, während des ganzen
Tages offen halten müsse. Der Bezirksausschuß, vor
dem gestern diese seltsame Verwaltungsstreitsache ver¬
handelt wurde, setzte die Entscheidungaus , da er zunächst
eine Ortsbesichtigung vornehmen will, um sich von den
herrschenden Zuständen zu überzeugen.

o. Arbeitsnachweis. Bei den Vermittclungsstellen
des Arbeitsnachweises im Rathaus standen im I u n i in
der Abteilung für männliche Personen 730 Arbeitsgesuche
387 Angeboten von Stellen gegenüber, von denen 202 be¬
setzt wurden . In den Abteilungen für weibliche Per¬
sonen lagen 656 Arbeitsgesuche vor : 645 Stellen waren
angemeldet und 517 wurden besetzt. Insgesamt waren im
Juni d. I . 1386(im Juni 1902: 1131) Arveitsgesuchcund
1032 (004) Angebote angemeldet und wurden 809 (645)
Stellen besetzt.

c>. Vergebe» wurden von der städtischen Baudeputation di«
Herstellung a. von ca. 150 qm gemusterten Mosaikpflasters im
nördlichen Nerotal an Herrn Emil S c e w a I d hier, d . eines
Betonkanals in der Hohenlohcstraßc von der Abeggstraße bis
Win verlängerten Lcberberg an die Firma T h e i tze n und
H i r s chf c l d hier, und c. einer hölzernen Einfriedigung für
das Kurhausprovisorium an Herrn Fr . Rossel  hier

* A»S der ilmgcbnng. In Vilbel  wurde der 16 Jahre
alre pensionierte Tiefbaubeamte Hummel aus Frankfurt a. M.
anS der Nied gelandet. Da Schädelbruch vorliegen soll, wurde
die angcsetzte Beerdigung bis auf weiteres inhibiert und die
Leiche von der Staatsanmaltschast belchlagniahmt.

Zu der Notiz über das Sängerfest e,r Unterliederbach,
die der frankfurter „Kleinen Presse" entnommen war , bringt das¬
selbe Blatt eine Erklärung des Vcreinsvvrstandes aus Lieder¬
buch, wonach die betreffende Notiz an Unwahrheit und Über¬
treibung litt . Der Verein hat bereits Klageantrag gestellt.

Am Montagnachmittag ertrank vor B r a u b a ch beim
Baden im Rhein der dort wohnhafte Hüttenarbeiter Georg Hoff-
mann aus Düsseldorf.

Die K l o p p c n h e i m e r Gemeinde-Kirschen wurden bei
der Versteigerung zu dem hohen Preise von 670 Mk. an die Herren
Gebrüder Hattemer in Wiesbaden zngeschlagen.

Gerichtssaal.
* Frankfurt , 1. Juli . (Kriegsgericht .) An Pfingsten

waren der Gefreite S chw t cke r t und der Füsilier E g e n o I f
der 3. Komp, des Füsilicr-Rcgts. v. Gersborff Nr. 80 mit ihren
Mädchen spazieren gegangen und hatten den ihnen begegnenden

Regung zur Erörterung der Frage gegeben, ob überhaupt
noch andere Himmelskörper außer der Erde als mit
solchen Wesen bevölkert gedacht werden sollten oder nicht,
und eine nicht geringe Zahl großer Naturforscher hat sich
zu einer bejahenden Antwort bekannt. Nun hat ein nam¬
hafter englischer Astronom, Walter Maunder , in Ver¬
bindung mit einem Pädagogen eine Untersuchung ein¬
geleitet, die von der Voraussetzung ansgegangen ist, daß
die Existenz der Mars -Kanüle überhaupt noch nicht als
erwiesen betrachtet, sondern auch durch Annahme einer
optischen Täuschung in Frage gestellt werden könne. Pro¬
fessor Maunder stellte in einer Knabenschule genaue Zeich¬
nungen der Marsoberfläche mit den hauptsächlichsten Um¬
rissen der Meere und Festländer , aber ohne Anmerkung
der Kanäle aus und ließ sie in einer Klasse von den
Knaben abzeichnen, die in verschiedenen Abständen von
der Zeichnung saßen. Das Bild der Marsoberfläche war
lticht in geraden und starken Linien wiedergegcben, wie
man sie oft auf Darstellungen des Planeten sieht, son¬
dern in möglichst wenigen feinen Strichen . Es stellte sich
im Verlaus mehrerer Untersuchungen heraus , daß schon
die in mäßiger Entfernung von der Originalzeichnung
sitzenden Knaben in ihrer Wiedergabe verschiedentlich
solche geraden Linien eintrugen , die durchaus den soge¬
nannten Kanälen vergleichbar waren , wie sie Professor
Schiaparelli und viele andere Beobachter des Mars ge¬
sehen und abgezeichnet hatten. Die am nächsten und am
weitesten entfernt sitzenden Knaben zeichneten überhaupt
keine Kanäle, weil sie die Linien des Originals entweder
Nicht genau oder garnicht erkennen konnten. Es würde
Wh aus diesen Versuchen der Schluß ergeben, daß das
Auge solche feine Linien, die nicht mehr scharf unter,
schieden werden können, unwillkürlich in Sin geome¬
trisches Netzwerk von geraden Linien zusammenfaht, und
darnach wäre das ganze Gebilde der Kanäle auf den von
den Astronomen gegebenen Marsbildern die Folge einer
optischen Täuschung. Namentlich bestünde nach der Auf¬
fassung Maunders die Neigung, die hervorragenden
Punkte an den Rändern der Marsmeere in geraden
Linien zu verlängern und außerdem an den Grenzen der
zarten Schatten stärkere Linien geraden Verlaufs zu
ziehen. Daß die Knaben, die an der Ausführung des
Versuchs mitwirkten, ihrerseits schon eine Kenntnis der
Marskanäle besessen hätten und deshalb zur Eintragung
solcher auf ihren Zeichnungen gelangt wären , konnte als
ausgeschlossen gelten. In der Londoner Astronomischen
Gesellschaft, wo Maunder über diese Versuche berichtete,
schloß sich an den Vortrag eine lebhafte Erörterung.

Einige Sachverständige wollten jenem Versuch eine ge¬
wisse Tragweite zucrkennen, das Vorhandensein der
Marskanäle in einigen Fällen der Beobachtung aber auf¬
recht erhalten wissen. Eine starke Unterstützung erhielt
die neue Ansicht durch die Zustimmung von Professor
Newcomb, einem der hervorragendsten lebenden Astro¬
nomen, der darauf hinwies , daß auch der Glaube an
optische Täuschungen durch Gewohnheit bekräftigt werden
könnte.

0 . K . Ein „Triumph der Obstzucht" ist die Erdbecren-
knltur , die jetzt besonders in England in Blüte steht. Es
gibt über 200 verschiedene Arten Erdbeeren , die alle aus
der gewöhnlichen wilden Pflanze aus dem Walde ent¬
wickelt worden sind. Mit Tausenden hat man außerdem
Versuche gemacht, die aber keinen Erfolg hatten. Auf den
großen Versuchsfeldern für Erdbeeren in Bedford hat man
häufig gleichzeitig 10 000 kreuzweis befruchtete Erdbeeren-
sümlinge. Wahrscheinlich werden ans dieser Menge nicht
mehr als ein oder zwei endgültig gewählt, die als ver¬
besserte Arten auf den Markt gebracht zu werden ver¬
dienen. In dem Erdbeeren-Zuchtbuch wird die Abstam¬
mung jeder neuen Art , mit der man Versuche anstellt,
sorgfältig eingetragen. Man hat Erdbeeren schon so weit
entwickelt, daß einige Arten Früchte im Gewicht von je
V-i Pfund tragen. Eine einzelneErdbcerpflanze bringt im
nächsten Jahr 50 andere hervor , und diese 50 im zweiten
Jahr auch je 60, so daß man im Laufe von drei Jahren
125 000 Pflanzen aus einer einzigen ziehen kann. Wenn
die Pflanzen ihre volle Tragfähigkeit haben, d. h. im zwei¬
ten und dritten Jahr , gewähren sic 2)4 bis 3 Tons per
Acre. Nach dem dritten Jahr nimmt sowohl die Größe
der Früchte, wie die Ertragfähigkeit ab, und nach dem
Ende des vierten Jahres werden die Pflanzen gewöhn¬
lich umgepslügt. Die ersten, im Freien gezogenen Erd¬
beeren, die auf den englischen Markt kommen, stammen
aus dem Cheddar-Tal und ans Cornwall , dann folgen
Früchte aus Southampton , Evesham, Kent rc. Die größ¬
ten Erdbecrenfarmen , die'einer einzigen Firma gehören,
liegen in Kent: sie sind 600 bis 700 Acres groß. Die
ersten Sendungen bringen 1,50 bis 2 Mk. das Pfund
en gros . Am 8. Juni wurden jedoch fast 200 Tons fran¬
zösische Erdbeeren in Plymouth gelandet und an die ver¬
schiedenen Märkte verschickt, deren Durchschnittspreis in¬
dessen nur 25 Pf . das Pfund betrug . Dieser große Preis¬
unterschied kommt daher, daß die Franzosen noch kleine
und „veraltete" Arte» züchten. Obgleich Erdbeeren in

Töpfen bisher hauptsächlich gezüchtet wurden , um auch
außer der Zeit Ernten zu haben, werden sie jetzt auch für
die neuerdings fashionablen „Erdbeer -Gesellschaften" ver¬
langt . Dabei werden die schwer mit Früchten beladenen
Pflanzen , deren Töpfe in Hüllen stecken, vor jeden Gast
gestellt, der dann die Früchte selbst pflückt und ißt. Jeden¬
falls haben die Gäste einer solchen Erdbeer -Gesellschaft
die Befriedigung , zu wissen, daß sie ganz frische Früchte
essen. Merkwürdig ist auch die Art , Erdbeeren in Tonnen
zu ziehen. Die ganze Tonne wird mit einer Anzahl
Spundlöcher von etwa 3 Zoll Durchmesser bedeckt und mit
passender Erde gefüllt. Die Erdbeerpflanzen werden
dann in die Spundlöcher getrieben und oben in der ge¬
wöhnlichen Art eingepflanzt. Eine gewöhnliche Tonne
wird etwa 18 bis 20 Pflanzen fassen: dazu kommen oben
weitere sechs, so daß eine große Raumersparnis erzielt
wird . Abgesehen aber davon sind Erdbeertonncn eine
hiibsche Zierde für den Garten , und die Früchte reifen
10 bis 14 Tage vor anderen, die in gewöhnlichenBeeten
in demselben Garten stehen. Ein Erdbeeren-Liebhaber
kann, wenn er will, das ganze Jahr Erdbeeren haben,
und zwar mit Hülfe der neuen „immerwährenden " Arten.
Diese hat man in Bedford durch Kreuzungen der wilden
Walderdbeere mit den besten neuen Arten erhalten : sie
tragen vom Juni bis zum November Früchte. Für den
übrigen Teil des Jahres tragen die in Gewächshäusern
in Töpfen gezogenen Früchte Sorge . In den Gegenden,
wo man Erdbeeren züchtet, ist das Pflücken der Früchte
eine Hauptindustrie . In einigen Orten wird es „stück-
wcis" bezahlt, d. h. 2 bis 4 Pence (16 bis 32 Pf .) für einen
Peck(8 bis 91), während an anderen Orten regelmäßige
Löhne von 1 bis 2 Mk. täglich verdient werben, und zwar
hauptsächlich von Frauen und Mädchen. Eine einzige
Pflanze einer guten Art gibt, wenn sie gut gezüchtet
werden ist, 1 bis 2 Pfund Früchte. Eine merkwürdige,
aus Japan gekommene Frucht ist die Erdbeer-Himbeere,
die eine Hybride zwischen den beiden Früchten sein soll.
Die neue Beere hat die Form und Größe einer Erdbeere
mit den großen „Samen " der Himbeere.

* Gibt cs ein ideales Geld? Aber diese interessante
Fi age hat Charles Conant, der Schatzmeister der großen
Morton -Trust-Gesellschaft, vor der Amerikanischen Ber¬
einigung zur Förderung der Wissenschaft einen Vortrag
gehalten. Er erörterte darin einige der Pläne zur Ab¬
schaffung des Geldes, wie sie von Zeit zu Zeit vorgebracht
worden sind, und wies sie mit der Begründung zurück,
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Ilnierosfizicr Aschenbrenucr der k>. Kompagnie nicht gegrüßt, an-
,üblich weil sic Um nicht gesehen batten. Der Unteroffizier stellte
sie zur Rede, und alj» er sich entfernte, rief Egenols hinter ihm
her: „Der Spinner ! Der Kohldamps!" Nun forderte er sie aus,
ihin ihre Namen zu neunen, aber der Gesreite sagte: „Das wäre
noch schöner", und beide verschwanden in der Dunkelheit. Der
Unterossizier patzte ihnen aber am Eingang der Kaserne auf. Der
«»csreite leistete auch hier der Ausforderung, seinen Namen zu
neune», keine Folge, und als der Unterosfizier den Füsilier sest-
hielt, um nach der Nummer seines Seitengewehrs zu sehen, sagte
dieser: „Das gibt's nicht", gab dem Unterosfizier einen Stotz und
ritz sich los. Diese Widersetzlichkeitkommt den beiden Leute», die
sich bisher gut geführt haben, teuer zu stehen. Der Gefreite wird
wegen Gehorsamsverweigerung  zu 6 Monaten , der
Füsilier wegen tätlichen Angriffs  auf einen Vorge¬
setzten und Beleidigung zu einem Jahr und 14 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Ans Kadern und Sommerfrischen
II Ems, 1. Juli . Der Graf-Regent von Lippe ist heute abend

0' /« Uhr mit Familie zum Kurgcbrauche hier eingetrosfen und
hat im Kgl. Kurhause Wohnung genommen. Auch Graf Spechcnyr
Pascha ans Konstantinopel und Generalmajor Lepinski mir
Familie zählen eben zu unseren Badegästen. Die Kurkommiffton
bat für Sonntag ein großes Blumenfest vorbereitet. Nachmittags
4 Uhr beginnt dasselbe mit einem Blumenkorso und einer
Blumenschlacht im Kurgarten, doch wird abends von 8 Uhr ab der
Hauptteil des Festes sich in den zu diesem Zwecke eigens
dekorierten Partcrreränmen des Kurfaales abwickeln, das unter
dem Namen „Eine Nacht an der Riviera" sich auch wieder auf
den Garten ausdehncn soll. Im Konversationssaale wird eine
Tombola eingerichtet, deren Ertrag dem Kurasyl sür Lehrerinnen,
>aS sich hier im Hause„Burg Stein " befindet, bestimmt ist.

Vermischtes.
* Drei Briefe der Geschwister Dragas . Der „Figaro"

Publiziert drei interessante, kurz vor der Belgrader
Mordtat geschriebene Briefe der  Geschwister
D r a g a s , die über den Verkehr der Geschwister unter¬
einander und gewisse Familientragödien Aufschluß
geben. In dem ersten Briefe teilt Nikolas Lünjewitza
aus Brüssel seiner Schwester Draga mit , daß er sich mit
einem hübschen, jungen, aus Havre stammenden Mädchen,
einer Waise aus guter Familie , die aber freilich keine
großen Reichtümer besitze, verlobt habe, daß er das
Mädchen liebe, von ihm geliebt werde und nur mit
dieser einen glücklich werden könne. Nikolas bittet
Draga , die immer für ihre Familie gesorgt habe, und
die er seine „Königin" nennt , um ihre Einwilligung.
Im zweiten Brief teilt Dragas jüngere Schwester Voika
ihrem Bruder Nikolas mit, daß Draga bei der Kunde
von Nikolas' Heiratsabsichten so zornig geworden sei,
daß sie acht Tage krank gewesen sei. Nie werde Draga
diese Heirat gestatten, und Voika scheint ihr durchaus
beizustimmen. Der dritte Brief ist von Nikolas'
Bruder Nikodie Lünjewitza geschrieben und gleichfalls
an Nikolas gerichtet. Nikodie macht Nikolas die heftigsten
Borwürfe , Nikolas hat gesagt, Draga fürchte, daß seine
Braut dem Könige gefallen könnte, seine Braut sei an¬
ständiger als Draga . Nikodie nennt Nikolas infam und
fordert ihn auf, seine Demission zu geben. Nikolas
Hing bald nach diesem Briefwechsel nach Belgrad und
wurde dort gemeinsam mit Nikodie ermordet . Seine
Braut telegraphierte auf die erste Nachricht von der
Blutnacht aus Brüssel nach Belgrad und erhielt das
Telegramm mit dem Vermerk zurück, daß Nikolas tot sei.

* Ballonlandung in Dänemark . Montag früh ist
auf der dänischen Insel Fünen nach einer Nachtfahrt
von Berlin aus der Ballon „Süring " des Berliner
Vereins für Luftschiffahrtgelandet. Der Ballon stieg
laut „T. R ." Sonntagabend um 9 Uhr mit Leutnant
Dunst und Rittergutsbesitzer Holtz von der Gasanstalt
Charlottenburg auf und nahm bei flottem Wind eine
nördliche Richtung. Nachts wurde die Elbe in der
Gegend bei Stendal überflogen, worauf der Kurs nord¬
west ging. Bei Dömitz wurde die Elbe wieder über¬
schritten. Um halb 5 Uhr früh befand sich der Ballon

über Kiel, um V26  Uhr über der Ostsee in rein nördlicher
Fahrtrichtung und in einer Höhe von 306 bis 400 Meter.
Nach dem Überfliegen der Insel Arrö wurde Fünen er¬
reicht und auf dieser Jusel , eine Meile westlich Odense,
um 7 Uhr glatt gelandet.

* Lacrimae rerum . Fe kleiner die deutschen kleri¬
kalen Zeitungen sind, desto größeren Lärm verüben sie
namentlich in Mahlzeiten gegen unabhängige Zeitungen
und Korrespondenten, die hier und da auch allerlei
Menschliches aus der großen Gemeinschaft der römischen
Kirche berichten. Sic sollten sich doch ein Beispiel nehmen
an dem großen klerikalen Mailänder Blatte „Osservatore
Enttolico", das kein Freund von Vogel Strauß -Politik ist,
sondern „Mißbräuche" im eigenen Lager tapfer bespricht.
So brachte es am 19. Juni einen Leitartikel mit der Auf¬
schrift: „Lacrimae rerum ", in dem es heißt: „Seit eini¬
gen Tagen bringen die „Vermischten Nachrichten" allerlei
schmerzliche Mitteilungen . So mußten wir zwei Selbst-
morde von Geistlichen, mehrere Fülle von grausamer
Wciberrachc an Priestern und einige Gerichtsepisoden er¬
leben, in denen der geistliche Talar nicht gerade die beste
Figur spielte. Heute erzählen die Zeitungen eine blutige
Tragödie aus einem Dorf bei Novara . Es handelt sich um
ciyen Pfarrer , der, wie es scheint, aus gemeinen Beweg-
griinden die eigene Magd mit einem Rasiermesser tötete
und dann floh. Wir haben keinen Anlaß , diese Erschei¬
nungen des Lebens zu verbergen oder irgend ein Ereig¬
nis zu unterdrücken nur allein deshalb, weil Männer
der Kirche schlecht dabei wcgkommen, umso weniger , als
das Schweigen der wenigen katholischen Blätter gegenüber
der öffentlichen Diskussion in den liberalen Blättern un¬
nütz wäre, die oft ohne Religionsfeindlichkeit handeln,
aber die Neugier des Publikums befriedigen müssen. Wir
sollten vielmehr betonen, daß die Verbrechen und Fehler
der Geistlichen, so sehr sie auch die Frommen betrüben
mögen, nicht die Normalität verlassen, aber auch kein
Zeugnis gegen die Religion bilden. Es ist durchaus nicht
wunderbar , daß in einer zahlreichen Klasse von Menschen
— in denen trotz der speziellen Gnadcnverleihung durch
das Altarssakrament die Natur nicht unterdrückt wird,
ebenso wenig als gewisse physiologische Instinkte zum
Schweigen gebracht werden, die so oft zum Verbrechen
führen — sich oft Verirrungen einstellen. Diese machen
mehr Eindruck und sie scheinen durch den Kontrast mit dem
geistlichen Kleide auch größer , aber der Statistik zufolge
brauchen sie garnicht höher angeschlagen zu werden als
die Verirrungen von Individuen anderer Stände / viel¬
mehr liefert der Klerus immer noch weniger Verbrecher,
als er nach dem statistischen Prozentsatz liefern könnte.
Heilig ist die Kirche/ das bedeutet aber nicht notwendiger
Weise, daß alle Geistlichen Heilige seien". — Diese Sprache
eines klerikalen Blattes wird freilich, meint die „Franks.
Ztg.", die anderen klerikalen Blätter nicht abhalten,
immer wieder diejenigen Blätter , die wahrheitsgemäß be¬
richten, daß es auch unter den Geistlichen recht menschlich
hcrgeht, der Religions - und Kirchenfeindlichkeit bezich¬
tigen und sie zu beschimpfen.

* Das System der „Finger -Abdrücke" fängt an , in
der Kriminalrechispslcge eine große Rblle zu spielen. Ein
höchst interessantes, soeben im Verlag von Eyre &
Spottiswood in London erschienenes Werk des Londoner
Polizcichcfs E. R . Henry , betitelt „Das System der
Fingerabdrücke" mit genauer Anweisung zum Gebrauch
und zur Behandlung , sowie zur Einteilung der Klassen
der „Finger -Abdrücke", verdient daher die größte Beach¬
tung der Juristen und der internationalen Polizeibehör¬
den. Das „Finger -Abdruck-System" des obengenannten
Londoner Polizeichefs bietet eine sichere, weniger kom¬
plizierte und absolut genaue Methode zur Feststellung
der Identität bei Gefangenen und sonstig verdächtigen
Personen . Der Erfinder rühmt sich übrigens keineswegs
der Entdeckung des besagten Systems, da bereits im Jahre
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1823 ein deutscher Gelehrter , Dr . Purkcnjc , Professor der
Physiologie und Pathologie an der Universität in Bres¬
lau, den Finger -Abdruck zum Thema seiner Vorlesungen
gemacht hatte/ jedoch ging er in seinen Untersuchungen
nicht weiter, als zu der wissenschaftlichen Feststellung von
neun verschiedenen Typen von Finger -Abdrücken, und es
blieb daher Herrn Henry Vorbehalten, das jetzt besprochene
System auszuarbeiten , zu vervollständigen und zur prak¬
tischen Anwendung zu bringen , wie sie bereits seit meh¬
reren Jahren in Indien und jetzt in England geübt wird.
Tie dazu nötigen Apparate kosten kaum mehr als eine
Mark und bestehen aus einem etwa 2 Zoll im Quadrat
messenden Stück Weißblech, ein wenig Druckerschwärze
(Farbe ) und einer kleinen Walze, und der Gebrauch dieser
Gegenstände ist rasch erlernt . Tatsächlich hat es sich in
699 von 700 Fällen erwiesen, daß die Finger -Abdrücke im
Jünglings - und Mannesalter bis zum Tode unverändert
geblieben sind. Im Jahre 1897 hat die Kaiser!. Indische
Regierung in Kalkutta eine Spezial -Kommission einge¬
setzt, um das System zu untersuchen und darüber zu be¬
richten und infolge der eingehendsten Recherchen hat sich
diese Kommission für die sofortige Aufnahme desselben
ausgesprochen. In 12  Monaten , bis Ende 1898, sind
209 000 Abdrücke zu stände gebracht und klassifiziert
worden.

* Eine Hciratslotterie hat, wie aus New-York be¬
richtet wird , der „I u n g g e s e l l e n kl u b" in Ŝey-
mour, Connecticut, veranstaltet . Einmal jährlich
werden die 2ö Mitglieder ziehen, und wer das schwarze
Los zieht, mutz im Laufe des nächsten Jahres heiraten.
Wer dagegen fehlt, muß 200 Mk. Strafe zahlen — jedes
Mitglied hat diese Summe schon beim Schatzmeister
niebergelegt —, wird aus dem Klub ausgcstoßen und
verliert alles Geld, das er in die Versicherungsabteilung
eingezahlt hat. Wer sein Los dagegen hinnimmt , be¬
kommt 800 Mk. für Hochzeitsunkosten. Der Klub wurde
vor 15 Jahren begründet / bis jetzt hatte kein Mitglied
geheiratet. Bei dieser Gelegenheit sei auch folgender
merkwürdiger Fall , wie eine Ehe zustande kommen
kann, erwähnt, der aus Stockholm berichtet wird : Bei
einer Auktion von Orkelljunga «Schweden» stellte der
Auktionator, den man zum Scherz dazu aufforderte, ein
gerade anwesendes hübsches Mädchen zur Auktion. Die
Gebote folgten einander schnell, das höchste machte ein
unverheirateter , etwa fünfzigjähriger Landmann . Ob
der Kaufpreis niedergelegt wurde, weiß man nicht/
aber die im Orte erscheinende Zeitung meldet jetzt, daß
das Paar ausgeboten ist und bald heiraten wird.

* Aneas und Andreas . Die „Nat .-Ztg." erzählt
folgende ergötzliche Anekdote: In Berliner militärischen
Kreisen wird zur Zeit ein Garnisonwitz mit stets er¬
neuter Heiterkeit weiterverbreitet . Ju dem kleinen Ort
Tstadt war es männiglich bekannt, daß die beiden Höchst¬
kommandierenden, der General und der Oberst, bei
ihren Untergebenen die Spitznamen „Aneas" und
„Andreas " führten — ja, ihnen selbst, den beiden hohen
militärischen Würdenträgern , war diese Tatsache) zu
Ohren gekommen. Sie kannten ihre Beinamen , ohne
allerdings den ihnen ganz unerklärlichen Zusammenhang
dieser Namengebung zu wissen. Schon längere Zeit
hatten sie bei einigen ihnen besonders befreundeten
Kameraden nach dem Warum geforscht, ohne jedoch Auf¬
klärung zu finden. Da geschah es, daß wieder einmal ein
junger Leutnant nach Tstadt kommandiert wurde, frisch
vom Kadettenkorps her. An diesem jungen Menschen
beschloß der General noch einmal durch seinen Adjutanten
sein Verlangen nach Aufklärung über „Aneas" und
„Andreas " zu erfüllen. Den beiden Adjutanten wurde
eingeschärft, beim ersten Liebesmahl dem jungen Offizier
mit aller erdenklichen Liebenswürdigkeit zuzutrinken,
daß sich vielleicht unter dem Einfluß des Sektes seine
Lippen zu dem ersehnten Geständnis über die sonderbaren
Beinamen öffnen würden . So geschah's . Mit „Prosit !"
und immer erneutem „Prosit !" und „aufs Spezielle" rc.

daß sie die Wortbedeutung des Goldes als eines festen
Wertes und als des leichtesten Austauschmittels von Be¬
sitztümern vernachlässigen. Große Geschäfte können ohne
Benutzung des Goldes abgeschlossen werden, aber schließ¬
lich müsse das Gold doch als endlicher Maßstab für den
Wert gebraucht werden, und Gold sei das eine vor allen
andern begehrte Ding , weil es stets für andere Gegen¬
stände ausgetauscht werden könne. Andere Dinge seien
schwankend in ihrem Wert, je nach dem Grad ihrer Aus¬
tauschfähigkeit. Dieser Grad der Austauschfähigkeit aber
fällt bedeutend, wo eine Überproduktion an Waren statt-
findct, und cs würde unnütz unh verkehrt sein, auch nur
in einem Zeitdurchschnitt die Werte von Waren als einen
eigentlichen Maßstab der Werte anzunehmen . Goldgeld
sei der Prüfstein für den Bedarf an Waren . Wenn sie in
ihren nach Gold berechneten Preisen steigen, so sei das ein
Zeichen für unbefriedigte Nachfrage, wenn sie in der
Goldbewertung fielen, so sei dies ein Zeichen von Über¬
produktion. Daher sei der Tauschwert des Goldes mit
Bezug auf jede andere Sache der Leiter der Produktion
und bestimme die Richtung, in der das Kapital angelegt
werden solle. Die Gesellschaft würde jedes zuverlässigen
Mittels zur Bestimmung der richtigen Kapitalsanlage und
eines Matzstabs für die Steigerung oder Herabsetzung der
Produktion einzelner Waren beraubt werden, wenn man
den Versuch machen würde, das Gold durch ein System
mittlerer Werte zu ersetzen, um den Preisen eine Ein¬
förmigkeit zu verleihen, ohne Rücksicht auf das Verhältnis
pon Angebot und Nachfrage.

-k- Wunder der Tiessee. „Der Boden des Stillen
Ozeans" ist ein interessanter Artikel im „Windsor
Magazine" betitelt, in dem der Hon. W. E. Meehan die
Ergebnisse der beiden Expeditionen beschreibt, die von
der Fischereikommission der Vereinigten Staaten zur Er¬
forschung der Tiefen des Stillen Ozeans ausgesandt
worden sind. Beide Expeditionen wurden zu geschäft¬
lichen und wissenschaftlichen Zwecken ausgesandt . Statt
Angelrute und Rolle trug der „Albatroß " eine Ladung
von Schlagnetzsen, Wandnetzen, Schleppnetzen, Dregg-
netzen, Handleinen, Fallennetzen, selbst gutes Silber-
geld als wirksame Lockmittel in der Nähe der ver¬
schiedenen bewohnten Inseln . Ferner hatte man an Bord
Angelschnüre zur Lotung großer Tiefen, die man auch
vorgenommen hat. Aber häufig wurden die Netze an
der Oberfläche entlang, 100 Faden darunter oder 300
Faden tief gezogen, und 75 Meilen von der Insel Tonga¬
tabu wurde in der ungeheuren Tiefe von 4540 Faden

mit dem Baumschleppnetz ein Zug gemacht. Eine ganze
Reihe neuer Fischarten wurde dabei entdeckt. Zu den
bemerkenswertesten gehören mehrere Arten der Horn¬
fische, die iy den Gewässern von Hawaii gefunden
wurden . Diese Fische haben die Form zweier gleich¬
seitiger Dreiecke, deren Basis zusammenstößt. Die
Fische haben fast alle außerordentlich reiche und über¬
raschende Farben . Eine Besonderheit der Art ist ein
langer stachelförmiger Flossenstrahl auf der Vorder¬
seite der vorn befindlichen Rückenflosse, der nicht ge¬
senkt werden kann, ehe der zweite Flossenstrahl gesenkt
ist, und dann fällt er wie der Drücker eines Gewehrs.
Alle früher bekannten Hornsische des Stillen Ozeans
sind auf den Märkten Hawaiis zu finden. Man kayn
sich dabei an dem Namen „Humu-humu-muku-muku-
a-puaa" erfreuen. Dieses hawaiische Wort bedeutet in
seiner wörtlichen Übersetzung einen ganzen Satz und ist
in der Tat ein Gebet, denn der Hornfisch gehört zu den
vielen heiligen Fischen der Eingeborenen . Eine der
ncucntdeckten Arten der Hornfische besitzt einen modi¬
fizierten Drücker-Flossenstrahl, aber die Stellung der
bunten Farben ist umgekehrt, wodurch er noch grotesker
und prächtiger erscheint. Die Forscher stießen auch auf
ein reiches Mang anlager auf dem Meeres¬
boden.  Dies war eine sehr bedeutsame Entdeckung.
„Auf dem Lande", schreibt der Verfasser, „findet sich
Mangan säst unveränderlich in kleinen Mengen in Ver¬
bindung mit Eisen und in gewissen Formen pflanzlichen
Lebens und niemals in ursprünglicher Form , ausge¬
nommen in Meteoreisen. Jährlich kann nur für etwa
400000' Mk. erzeugt werden / jede auf den Markt ge¬
brachte Tonne wird verkauft. Zieht man dies in Be¬
tracht, so wird die Bedeutung des vom „Albatroß" ge¬
machten Mineralfuttdes noch größer . Das Dreggen
zeigt, daß auf dem Grund der tieferen Teile des
Stillen Ozeans erstaunliche Schätze von Metallen
liegen. Tausende Quadratmeilen des roten Tonbodcns
sind buchstäblich mit Mangan gepflastert. An einer
Stelle wurde eine halbe Tonne auf das Deck des
„Albatroß" gezogen, auf einer anderen wurden über
800 Pfd. Nieren und Scheiben heraufgebracht."

* Nokturnv. Die Nacht hat ihre schwarzen Schleier
ausgebreitet , mit unheimlichem Pfeifen braust der Herbst¬
sturm über die kahlen Felder und rüttelt in ohnmächtiger
Wut an den Fenstern des verfallenen Schlößchens, das
einsam am Waldesrande liegt. — Eines der Gemächer in
dem langgestreckten, verwitterten Gebäude ist trotz der

späten Stunde noch erhellt. Im Sessel am Kamin ruht
ein etwa 30-jähriger Mann mit edlen, aber todbleichen
Gesichtszügen und starrt schwer atmend in die lodernden
Flammen . — Er hört nicht das Heulen des Windes, nicht
das Anschlägen der schweren Regentropfen an die Schei¬
ben. Mehr und mehr umdüstert sich sein Antlitz, ein Aus¬
druck herbster Qual tritt in die nachtdunklen Augen und
schmerzlich aufseufzend stützt er den Kopf in die Hand. —
Eine Weile aber bleibt er regungslos sitzen, dann ergreift
er den Brief , der neben ihm auf dem Tischchen liegt und
versucht ihn zu lesen. Eine Wolke feinen Parfüms steigt
aus dem zartgrünen Billetpapier empor, das mit zier¬
lichen Schriftzügen bedeckt, am Kopfe ein goldenes Mono¬
gramm mit einer Krone aufweist. „Deine dich innig
liebende Braut Ilse ", lauten die Schlußworte . Der ein¬
same Mann läßt den Brief zu Boden gleiten, ein gual-
velles Stöhnen entringt sich seinen blassen Lippen, dann
erhebt er sich langsam vom Sessel und tritt an einen klei¬
nen Wandschrank, den er mit ruhiger Hand aufschließt.
Ein kurzes Suchen, dann kehrt er mit einem kleinen zu¬
sammengefaltetenPapierpäckchen an den Tisch zurück. „Es
ist das einzige Mittel ", murmelte er dumpf. „Ich hätte
nicht so lange zögern sollen." Mit einer unbeugsamen
Entschlossenheit in den Mienen gießt er sich ein Glas
Wasser aus der großen geschlissenen Karaffe, die vor ihm
steht, ein, dann ergreift er das Papier und seine Finger
zittern nicht, während er das weißliche Pulver in das
Glas schüttet. „Das wird mir Erlösung bringen ", sagt
er leise vor sich hin, setzt das Glas an die bleichen Lippen
und leert es mit hastigem Zuge. Dann sinkt er langsam
in einen Sessel und stoßweise mit fast unverständlicher
Stimme kommen ihm die Worte vom Munde : --
„Hoffentlich— befreit — mich — das — Natron — von
— dem — verwünschten — Magendrücken. — Ich — hätte
— doch— nicht — so — viel — Gänseleberpastete— essen
— sollen. __ _

Wollt Siicherirsch.
»Johannes Lepsius  ha / sich schon mehrfach als eigen¬

artig moralisierender Schriftsteller gekennzeichnet. Soeben er¬
scheint im Reich-Christi-Derlag, Berlin , das dritte Heft feiner
Reden und Abhandlungen „Macht und Sittlichkeit im
nationalen Leben ". Jesus und seine Lehre, besonders die
Bergpredigt, gibt ihm Anlaß nachzuweisen, daß allein im gereinig¬
ten Christentum die Möglichkeiten für eine Losung der soziale»
wirtschaftlichen, rechtlichen, politischen und nationalen Fragen
gegeben ist. Nicht die Macht, welche eine Ausbreitung der Nation
verfolgt, nicht die Macht, welche die Befreiung und Förderung
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wurde dem neuen Ankömmling gehörig zugetrunken
und eingeheizt , bis er schließlich ganz selig wurde und
sich ganz gegen die militärische Disziplin erlaubte,
scincrscits dem General und seinen Adjutanten zuzu¬
trinken. Nun hielt man den Augenblick für gekommen.
Der General nahm ihn unter den einen , der Oberst unter
den anderen Arm und man fragte ihn , ob er nicht wisse,
woher sie die ominösen Spitznamen „Aneas " und
„Andreas " hätten . . . „Aber gewiß , Ex'lenz", sagte
der jüngste Leutnant seelenvergnügt , „Ex'lenz betonen
nur falsch." Der General machte ein fragendes Gesicht.
Da öffneten sich die Lippen des Leutnants : „Es heißt
einfach: das „eene Aas " und das „andre Aas ! . .

Kleine Chronik.
Aus Meran  wird der „N . Fr . Pr ." berichtet: Den

Jägern Hirschbcrger sen. und jun. und dem Jagdauf¬
seher Punt gelang cs , einen Adlerhorst auszu-
hcben,  der in den Prässira -Felswänden unweit des
Piz Mont zwei junge Steinadler barg. Während die
alten Tiere abwesend waren , ließ sich Hirschberger jun.
an einem 29 Meter langen Seil in eine Schlucht hinab,
wo es ihm nach großen Anstrengungen möglich wurde,
das in eine ziemlich große Felsengrotte eingebaute Nest
zu erreichen. Die Jungen schienen circa 4 Wochen alt
zu sein. Ihrer habhaft zu werden und sie an die Ober¬
fläche zu den anderen beiden Jagdteilnehmern zu bringen,
war eine schwere, geradezu lebensgefährliche Arbeit.
Im Horst lagen neben Resten von Alpenhasen, Schnee¬
hühnern rc. eine halbe Gemse und ein Murmeltier.

Aus Sydney  meldet man, daß ein Dr . Mac
Carthy  von Melbourne auf Staatskosten nach dem
Brokenhilldistrikt befördert worden sei, weil er bestimmt
versicherte, daß er in diesem stark unter der
Dürre leidenden Distrikt einen aus¬
giebigen Regen erzeugen werde.  r >r. Mac
Carthy, der behauptet, fast niemals einen Fehlversuch
gemacht zu haben, verfährt dabei in der Weise, daß er
chemische Dämpfe bis zu großer Höhe in die Luft treibt.
Dadurch schafft er ein Vacuum , welches zum Zentrum
eines Hitzesturmes dient und das Heruntersteigen kalter
Luft veranlaßt . Auf diese Weise soll dann ein schwerer
vertikaler Regen hervorgebracht werden . Dr , Mac
Carthy erklärt, das Geheinmis der Chemikalien von
einem Amerikaner zu haben, den er aus schwerer
Krankheit rettete. Er vervollkommnete das System in
Japan . Die Arbeiten finden in geschlossenen Zelten
statt, die nach oben hin offen sind.

Das Telegraphensystem in Uganda erstreckt sich jetzt
bis Batiaba am Ufer des Albert Nyanza . Die Haupt¬
linie von Mombasa ist mit ihren Zweiglinien über 1034
Meilen lang : die Taxe für die ganze Entfernung beträgt
2 Pence das Wort , mit einem Minimum von 1 Schilling,
4 Pence für eine Depesche von acht Worten . Die ganze
Linie -entlang gibt es aber auch ein Telephonsystem,
dessen Drähte an lebenden Bäumen befestigt sind. Ein
Gespräch kostet1 Schilling 4 Pence.

Aus New -Aork wird berichtet: Bei einem Frühstück,
zlr dem Sir Thomas Lipton  im „Weißen Hause"
eingeladen war , erklärte er, daß die Kosten des jetzigen
Versuches, den „America Cup" zu gewinnen , 4 000 000
Mark betragen würden , wobei die Baukosten für die
Dacht „Shamrock III .", die sich auf 2 000 000 Mark be¬
laufen , mit einbegriffen sind. Seine drei Versuche zu¬
sammen würden ihm dann also 8 000 000 Mk. Kosten
verursacht haben!

Kehte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblatiS ".

wb. München, 2. Juli . Das U n g l ü cki n O b e r-
wangen heim  ereignete sich dadurch, daß nach Aus¬
bruch des Feuers die Feuerwehrleute in die Stallungen

sich begaben, um das Vieh zu retten . Während dessen
stürzte das Dach ein und begrub die Feuerwehrleute.
Ob außer den drei Toten und den drei Schwerverletzten
noch Personen sich unter den Trümmern befinden, konnte
bisher nicht festgestellt werben.

wb . Geuf , 2. Juli . (Vormittags 10 Uhr .) Bisher
fehlen noch jegliche Nachrichten der sieben zum Mont¬
blanc  aufgestiegenen deutschen Studenten.
Der Bürgermeister von Chamonix telegraphierte an
den hiesigen „Alpenklub", er rüste eine Hilsskolonne zur
Aufsuchung der Vermißten aus . Eine andere Kolonne,
bestehend aus 30 hiesigen Alpinisten , ging heute vormittag
nach St . Gervais ab.

Kolkswirtschaflliches.
Marktberichte.

Frachtmarkt zu Limburg vom 1. Juli . Roter Weizen pro
Malter 14 Mk., pro 100 Kilo 17 Mk. 50 Pf ., Korn pro Malter
11 Mk. 05 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 73 Pf., Hafer pro Malter
7 Mk. 10 Pf., pro IM Kilo 14 Mk. 20 Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Nächtliche  N u h e stö r u n g. Wie unangenehm es

ist, wenn man des Nachts aus dem Schlafe aufgeschrecktwird, Hai
wohl schon jeder erfahren, wohl auch die Mitglieder der Stadt¬
verwaltung. Singt oder musiziert jemand, so läßt sich das noch
eher ertragen , man kann hierbei noch mal einschlafen, wenn aber
stundenlang die Reinigungsmaschineriein Tätigkeit ist, dann ist's
wohl mit oem Schlaf für diese Nacht vorbei, es ist an ein Ein¬
schlafen nicht mehr zu denken, denn ist der Kehrwagen vorbei, so
danert's geraume Weile, und cs kommt der Drcckwagen, und so
gehi eö dann bis nachts 1 Uhr, wie die vergangene Nacht. Dazu
plazierten sich heute Nacht noch drei Wagen vor dem Restaurant
Blücher, welche erst um 1/22 Uhr wegfuhrcn. Ich meine aber nun,
die Stadtverwaltung ist nicht nur verpslichtet, sür Reinigung der
Stadt , sondern auch verpflichtet, für die Ruhe der Bewohner zu
sorgen, und bei etwas gutem Willen läßt sich beides gut ver¬
einen, wenn mit der Reinigung früher begonnen wird. Um
0 Uhr sind sämtliche Geschäfte geschlossen und der Hauptverkehr
hiermit beendigt: wird hier nun sofort eingesetzt(also nicht erst
abgefahren vom Reinigungsamts so glaube ich, daß um 11 Uhr
die ganze Arbeit bewältigt ist. Ich hoffe, daß die Stadtver¬
waltung dieses einsieht und dafür sorgt, daß solche nächtliche Ruhe¬
störungen vermieden werden. Ein Anwohner der Blüchcrstraße.

* E i n Notschrei!  In den neuen Häusern der neuen
Stadtteile hat sich ein unerträglicher Zustand herausgebildet. Auf
den eisernen Balkons nach denHöfen werden vor frühcsterMorgen-
stunde an Betten, Matratzen, Teppiche rc. mit einer Vehemenz
auf den eisernen Geländern geklopft, daß es geradezu einen
nervenerschiittcrndcn, anhaltenden Lärm in der Höhe gibt, wobei
den unter diesen Wohnenden die Balkons und Fenster durch den
am'wirbelnden Staub beschmutzt werden und kein Fenster ge¬
öffnet werden kann. Diese Balkons sind doch nur bestimmt,
Kleider, Schuhe rc. zu „bürsten" . Gewiß muß jeder seine Sachen
in den „bestimmten" Stunden klopfen, doch muß das unbedingr
im Hose selbst geschehen, wo der Schall gemildert und der Schmutz
zur Erde fällt. Dazu sind auf geeigneter Stelle die Stangen an¬
gebracht, die in manchen Häusern garnicht mehr benutzt werden.
In Berlin darf z. B. nur von 8 bis 10 Uhr vormittags geklopft
werden, was hei richtiger Einteilung vollkommen genügt und
lange genug die Ruhe stört. Schreiber dieses hat nach vorne
einen Neubau mit dem unvermeidlichen Lärm und hinten den
ganzen Tag das unerhörte Klopfei. auf Eisen, es ist unerträg¬
lich. Alle, die gleicher Weise zn leiden haben, werden freund¬
lich gebeten, ihre Stimmen gegen solche Gebräuche erheben ju
wollen und zu bitten, daß ein Gesetz erlasse» wird, das diesem
Unwesen Einhalt tut. Es darf nicht vom Wirt abhängen, daß
einer cs duldet, der andere es verbietet, er selbst in schiefe Lage
kommt und die anderen Anwohner doch darunter leiden. Die
Einwohner verlassen deshalb oft die Wohnungen solcher Viertel
und finden die Ruhesuchendcn es wieder nicht, so verlassen sie
eben Wiesbaden.

Briefkasten.
Staiiiiutisch Stickelmühle. Die Wirtschaft„Zur Muckerhöhle"

in Wiesbaden besteht seit Anfang des vorigen Jahrhunderts,
mindestens aber seit 80 Jahren.

des Individuums sich zum Ziel setzt, sind ihm christlich, denn beide
sind im Prinzip egoistisch. Allein zur Anerkennung der christlichen
Ethik, die ihm eine ebenso unumgänglich sittliche Notwendigkeit
ist, wie die Aufrcchterhaltung der sittlichen Wcltordnung durch

-die strafende Hand Gottes, soll und darf die Macht verwendet
werden. „Wenn Gott die Welt regiert , so sind Richter und Amt¬
leute seine Werkzeuge und tun seinen Willen, wenn sie mit Ge¬
rechtigkeit regieren, Krieg führen, richten und strafen." Er will,
„daß die Menschheit in gemeinsamer Arbeit zusammenwirkt, um
dem König des Himmels sein Reich auf Erden zu erobern. Und
dies geschieht nicht dadurch schon, daß die einzelnen „in den
Himmel" kommen, sondern dadurch, daß die Arbeit der Geschichte
vollendet wird, damit „das Himmelreich" aus die Erde komme."
Eine Politik nach solchen sittlichen Grundsätzen und im Vertrauen
aus die Weisheit Gottes sei die Ausgabe aller Nationen, um damir
die Gottesherrschaft Christi über alle Völker auszurichten. Weiter
gibt Dr . I o h a n n es Lepsius  eine Monatsschrift für Ver¬
ständnis und Verkündigung des Evangeliums im selben Verlage
heraus: „Das Reich  C h r i sti". Das vorliegende 6. Heft des
6. Jahrgangs enthält Aufsätze vom Herausacber über das salomo¬
nische Heiligtum und den Tempel des Ezechiel, weiter „Der Cal-
vinismus nach Abraham Küpper" von Martin Jaeger , „Sophie
von Würstcnberger und das Diakonissenhaus in Bern" von Pastor
Brockes. M.

* Unsere Leser werden sich der „Freundin aus Russisch-Polen"
erinnern , deren Geschichte Elsbeth Meyer-Förster in ihrer ernsten
Erzählerkunst— wir brachten den Roman zum Abdruck— wieder¬
gab. Das gleiche Milieu hat jetzt El . N a st angelockt, er bieter
uns in seiner „Familie  S w e tzo w" ebenfalls „Kulturbilder
aus Russisch-Polen" (Verlag von Adolf Bonz u. Komp., Stutt¬
garts. Was aber dort den Reiz crner durchaus eigenartigen Be¬
obachtung und den eines liebevollen Verscnktseinsin die Schwä¬
chen und Stärken der Heldin ausmachte, geht dieser Chronik ganz
und gar ab. Das Schicksal der verlvdderten Künstlerfamilie, die
kurz vor der Zwangsversteigerung jedesmal ein kleines Städtchen
verläßt, um ein ebenso kleines mit ihrem Pumpgenie heimzu¬
suchen, kann uns nicht fesseln, weil hier jede innere Motivierung
dieses ungöttlichen Leichtsinns ausbleibt. Nehmen wir cs indes
nur als ein Sittenbild aus unserer Zeit und unserer Nachbar¬
schaft, so kommen wir wohl auf unsere Rechnung. Da fragt man
sich zuletzt nur , steht dieses Volk nun wirklich schon aus dem Aus¬
sterbeetat oder ist es ein junger gärender Most, der sich hier mit
all seinen nachteiligen Wirkungen besonders dem an Ordnung
gewöhnten deutschen Philister kund tut '? Cl. Nast läßt auch diese
Frage unbeantwortet, trotzdem sie in einem „Kulturbild" sehr
berechtigt ist, also haben auch wir keine Ursache, des näheren
darauf einzugchen. M.

* „Österreich - Ungarn , Bosnien und Herze¬
gowina ". Siebente Auflage. Mit 25 Karten, 27 Plänen und
6 Panoramen . Gebunden 6 Mark . (Meyers Reisebücher.) Ver¬
lag des BibliographischenInstituts in Leipzig. Die Länder der
ösierreichisch-ungarischen Krone werden dem Reisenden in ganz
vortrefflicher Weise in Meyers „Österreich-Ungarn" vorgeführr,
das soeben in 7. Auflage erschienen ist. Während die früheren
Auflagen manche abgelegene Partieen wegließen, bringt das neue
Ruch das ganze Gebiet vom Arlberg bis über die Westgrenze
hinaus zum Eisernen Thor, vom Erzgebirge bis zum Gardasee

einerseits, zur Adria und zur türkischen, bczw. montenegrinischer
Grenze anderseits. Der Kaiserstadt Wien ist natürlich ein Haupt
abschniti gewidmet. Der Alpenwanoerer wird, wenn er als Fuß
gäugcr die Höhen und Täler des Hochgebirges besucht, allerdings
besser zu Meyers „Alpen I—III " oder gar zu Meyers „Hoch-
tourist" greifen. Das vorliegende Buch will auch nach diese,
Richtung gar nicht so weit ins Spezielle gehen, denn diese Mehr
auinahme würde nur auf Kosten des Praktischen, der Handlichkeit
des Buches gehen. Es behandelt deshalb in den Österreichischen
Alpen nur die per Bahn leicht zuaänglichcn Hauptlinicn, das
Jnntal mit dem Ausgangspunkt München, über Innsbruck bis
'um Arlberg und die Brennerbahn bis Verona. Von Bozen aus
wird ein Abstecher nach dem so beliebten Meran nnd weiter über
das Stilsser Joch bis Bormio, ferner das Pustertal angeschlossen.
Salzkammergut und Salzburg sind gleich zu Anfang behandclr.
Von den zahlreichen nach allen Rickstungcn von Wien abgehenden
Routen sei besonders die nach den Gestaden der Adria, nach
Istrien , Triest und dem herrlichen Seebad Abbazia, dem Nizza
der Adria erwähnt. Auch Venedig wird von Triest aus besuch,.
Sehr empfehlenswert ist dem Reisenden ein Besuch Bosniens
nnd Herzegowinas, wo er einen guten Eindruck orientalischen
Lebens bei prachtvoller Natur und guter, billiger Verpflegung
gewinnt. Im Anschluß an diese Reise ist als Rückfahrt ein Be-
suck der idyllischen dalmatinischen Inselwelt zu empfehlen. Vom
Land der Magyaren sind die interessantesten Strecken ausge¬
nommen, auch Siebenbürgen, das von Deutschen gern besuch,
wn> . ist hineingezogen. Die Donau hinab gelangen wir bis
Oriova Daß bas Buch noch aktuell ist. zeigt die Erwähnung der
leyten blutigen Vorgänge in Belgrad bei Gelegenheit der Be-
sprcchung dieser Stadt . Der letzte Abschnitt umfaßt Böhmen,
Mahren und Sailesien, namentlch den zahlreichen Badcreisenden,
"' e stch Karlsbad, Marienbad. Teplitz rc. zuwenden, wird das
Bnch willkommensein. Es ist erstaunlich, welche Fülle dieser
Führer bietet. Die Bereicherung des Kartenmaterials durch
4 Karten und 4 Plane verleiht ihm dazu eine Ausstattung, wieman „e sich nicht besser denken könnte. a

ti l  Ve6 5? ? R° iseführe  r"Bd. 23. „Die Schweiz."
Praktische» Handbuch für Reisende 21  Auflage , bearbeitet von
Th. Stromer.  Mit 12 Karten . (Berlin W., Kuriürsieu-
ftrafie 125, Albert Goldschmidt.) Kurz nnd klar in der Fassung,
verdient das Buch als Führer reiche Anerkennung. In gleichem
Verlag erschien„Griebens Reiseführer" Bd. 28. „Die Mosel von
Koblenz bis Trier " . Praktisches Reisebuch. 6., neu bearbeitete
Au,läge mit 3 Karten. Auch bei diesem sonst vortrefflichen Buch
macht sich der gelegentlich schon gerügte Mangel der Gricbenschen
Reiseführer an kleinen Spczialkärtchen ausfällig. Das Moscltal
bietet so viele Detailschönheiten, daß die Stadtpläne von Trier
und Koblenz und eine trockene Generalkarte nicht genügen den
Führer wirklich nutzbar zu machen.

* Unter dem Titel : „Die Gesellschaft Jesu"  in
Wahrheit und Dichtung, ein populär-wissenschaftlicher Vortraa,
gehalten am 30. April 1003 im Gesellenhause zu Wiesbaden- hat
der hiesige, beliebte katholische Geistliche Herr Professor
Or . W e d c w e r seine Ausführungen, über welche wir s. Z be¬
richteten, in teils erweiterter nnd umgearbeiteter Form in ein
Heftchen gefaßt (Pr . 40 Pf.,, das im Berlage von Heriuann Rauch
in Wiesbaden erschienen ist.

Handelsteil.
Bciliner Handelsgesellschaft. Die Gesellschaft hat ihre

sämtlichen in der Provinz Hannover gelegenen Ölbohrfelder an
ein Konsortium von Banken verkauft. Der Verkaufspreis soll
etwa 1 Million Mark betragen und der Handelsgesellschaft einen
groben Nutzen bringen, da die Ölfelder in ihrer Bilanz sehr
modrig eingestellt sind.

Pfälzische Eisenbahnen. Wie die offiziöse Korrespondenz
Hofmann meldet, hat die bayrische Staatsregierung von einet
Verstaatlichung der Pfälzischen Bahnen fürs erste abgesehen;
Bis jetzt war allgemein angenommen worden, daß die Regien
rung ganz bestimmt und unbedingt von dem ihr zustehenden
Rechte bis zum 1. Januar 1905 Gebrauch machen werde. Es ist
noch gar nicht so lange her, daß die eingesetzte Prüfungs¬
kommission ihre Arbeiten beendet hatte und daß die Aktionäre
davon Kenntnis erhielten, daß sie auf eine loyale Abfindung
rechnen können. — Nun bleibt fürs Erste alles beim alten, der
Staat hat auch für die Zukunft sein 1eil am Reingewinn, aber er
ist von 1905 ab zu keiner Zinsgarantie mehr verpflichtet; diese
Staatsgarantie hat der Ludwigsbahn 9 Proz., der Pfälzischen
Maxbahn b' /i  Proz . und der Nordbahn 4 Proz. Dividende ge¬
sichert. — An der Börse wird übrigens geglaubt, daß es der
bayrischen Regierung mit ihrem Verzicht gar nicht ernst sei;
sie wolle nur damit einen Druck auf die Verwaltung ausüben,
um bessere Übernahmebedingungen zu erlangen.

Vereinigte Kammeische Werke, Berlin. Die Hauptversamm-i
lung genehmigte zwar den Rechnungsabschluß und erteilte Ent-i
lastung ; doch wurde von 52 gegnerischen Stimmen Einspruch
zu Protokoll gegeben. Auch wurde ein Vertrauensausschuß von
drei Mitgliedern ernannt . Diesem Ausschuß soll vollständig
Einblick in die Lage der Gesellschaft gewährt werden. Die
Situation hat sich gebessert. Es liegen schöne Aufträge vor.
Auch haben sich die Handlungsunkosten weiter vermindert.
Das Mehr der Aufträge beträgt 113 500 Mk.

Amerikanische Geildschwierigkeiten. Kürzlich teilten wir
mit, daß der Kongreß zu einer Excrasession einberufen werden
soll, um den Geldschwierigkeitendes Landes durch eine Ande¬
rn ag in der Gesetzgebung entgegenzutreten. Es läßt sich tat¬
sächlich kaum etwas Widersinnigeres denken, als daß der
Staatsschatz in Gold schwimmt und das Land nur über unzur
längliche Geldmittel verfügt. Es soll nun irgend ein Weg ge¬
funden werden, auf dem es sich ermöglichen läßt, die aufgee
speicherten gewaltigen Barschätze dem Lande nutzbar zu
machen. Allerdings darf keinesfalls so weit gegangen werden,
daß die Mittel des Landes in den Dienst der reinen Spekulation
gestellt werden ; dies wäre das Verkehrteste, was man beginnen
kennte.

Panamakanal. Von englischer maßgebender Seite wird gen
meldet, daß der Ausbau des Panamakanals dermaßen be--
schleunig! werden wird, daß die Eröffnung noch in die neue
Amtsperiode des Präsidenten Roosevelt, dessen Wiederwahl nun
geringem Zweifel unterliegt, fallen würde.

Vom südafrikanischenGoldminenmarkt. Wenn man de«
neuesten Londoner Berichten trauen darf, so ist die Einführung
chinesischer Arbeiter nach Südafrika endlich so gut wie be^
schlossene Sache. Der Monat Oktober ist jetzt allgemein als
der Monat der gelben Einwanderung zu betrachten und man
glaubt, daß dann innerhalb dreier Monate alle Minen mit voller
Stampfkraft in Arbeit sein werden. — Dieselbe Quelle meldet
über De Reers, die in der letzten Zeit fortgesetzt im Rückgang
waren : Mit dem weiteren Aufstieg der Premier Diamonds bi* *l
35 Pfund ging ein fortgesetztes Sinken von De Reers Hand inr
Hand. So gut wie die neue Diamantmine auch sein mag, so
wird es doch noch lange dauern, bis es ihr gelingt, die De Beers-i
Monopole umzustoßen, wenn dies überhaupt je der Fall sein
sol'te. Wie sich De Reers augenblicklich rentieren, können
Käufer sehr wohl die Gefahr der Premier-Konkurrenz mit in den
Kauf nehmen, besonders da die bis jetzt auf der Mine gez
fundenen Steine nicht von erster Qualität sein sollen.

Dividendenschätzungen. Wie nun aus Aufsichtsratskreisen
ve:lautet, wird die Dividende des Bochumer Gußstahlvereina
auf 5 bis 6 Proz. geschätzt gegen 7 Proz. i. V. — Bei der Berg-j
bau- und Hüttenaktiengesellschaft Friedrichshütte, die frühe«
14, dann 10 Proz. zahlte, wird diesmal nur auf 4 Proz. zu
rechnen sein. — Die Emaillier- und Stanzwerke vorm. Gebr;
IJ' lrich in Maikammer werden wahrscheinlich 4 Proz. gegen vor-,
jährige 31/s Proz. zahlen. — Die Harpener Bergbaugesellschaft
schätzt die Dividende auf ,10 Proz. wie i. V.

Kleine Finanzchronik. Die Deutsch-Asiatische Bank hat
im abgelaufenen Geschäftsjahr einen Reingewinn von 688 097
(i- V. 566 514) Taels erzielt. Die Dividende betrag»
9 l 'roz., i. V. 7 Proz. — Am 30. Juli soll über die Herabsetzung
dos Grundkapitals der Preßhefen- und Spiritusfabrik, Aktien¬
gesellschaft, vorm. J. M. Bast u. Nürnberger, Spritfabrik, von'
1 Million auf 500 000 Mk. Beschluß gefaßt werden. — Dar
Düsseldorfer Röhrensyndikat wird vorläufig bis 15. August
verlängert. — Bei einem Aktienkapital von 1 Million Mark haben
die Thüringer Akkumulatoren- und Elektrizitätswerke zu Saab
feld eine linterbilanz , die nahezu das ganze Aktienkapital auf-j
zehrt. — Die preußische Staatsbahnverwaltung hat nunmehr dit
Herstellung der ausgeschriebenen 317 Lokomotiven den ver-i
schieden en Werken zugeteilt. Die Ablieferung hat vorn
November d. J. bis Mai n. J. stattzufinden. Die Preise sind disz
selben wie die bei der Vergebung vom März d. J.

Essen a. d. Ruhr, 30. Juni. Das Kruppsche Direktorium!
bringt durch Anschlag in den Werken zur Kenntnis der Werks-!
ungehörigen, daß die Firma Friedr. Krupp laut Eintragung in
das Handelsregister am heutigen Tage an die Aktiengesellschaft/
in Firma „Friedrich Krupp , Aktiengesellschaft “-
übergegangen ist. Sämtliche Rechte und Verpflichtungen de*
Firma, namentlich auch gegenüber den Beamten und Arbeitern
der Werke, sind von der Aktiengesellschaft, welche den Betrieb
in der bisherigen Weise fortführen wird, übernommen worden.
Die Bekanntmachung ist unterzeichnet : Friedrich Krupp,
Aktiengesellschaft. Das Direktorium: Rötger, Klüpfel.

Geschäftliches.
Dr. Friedländer’s Pepsin-Salzsäure-Dragees a 0,1 bei Magen.

u.Verdauungsbesohw. Aecht in. F 1. Kronen-Apotheke, Berlin. F128
Allen Touristen mib Vergnügungs-Reisenden, bei denen die

Einwirkung der heißen Luft und die fortgesetzte Bewegung Brennen
der Haut, de? Gesichts»ud Wundiein aller Art erz-itgen, sei das
»r . Cir »»r*f<j)c Byrolin und die vorzügliche Byroltn -Teife
angelegentlichst empfohlen. x 141

Dieselben sind in allen Apotheken, besseren Drogerien und
Parsünierien zu haben, und man kann behaupten, daß es nicht zu
viel gesagt ist, daß, wer Byrolin und Byrolin-Seife einmal gebraucht
hat, aus jedes andere Hautpflege-Mittel in  Zukunft verzichtet

Di- M- rg-n-A«sga1»Hmf tt ßt 20  Seite « .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beraniwonlicher Rkdatleur sür den gejamien redaMonellen Teil : C. Röiherdlt
sür die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus ! beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenbergschen Hof Buchdruckerei in WieShODW»
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10 Millionen Mark haar
betragt» die Gesammtgcwinne der staatlich goraniierte» ncuefle«

Großen Geld -Lotterie.
Hauptgewinner

Mark 800 000, 300000, 200000 , 100 000, 80 000, 70 000, 00000 U. s. W.
W “ Jedeü zweite LooS gewinnt . F16

Erste Ziehung am 20 ., 21. und 22. Juli 1903.
Original-Loose incl. Deutscher ReichSstempelsiener

empfehle zum Planprcise>/» Pf . 3.00, Mk. 6.00. Mk. 12.00, ' /> Mk. 24.00.
Prospekte, aus welche», alle«Nähere ersichtlich, versende auf Wunsch im Voran« gratis.

August Ahlers , Braunschweig.

Mobiliar -Versteigerung.
Heute Freitag, den 3. Juli S. I . , Vormittags 9V« » . Nachmittags 27* Uhr

beginnend, versteigere ich zufolge Auftrag« wegen Wegzug im
Concordia-Saale, Stiststratze1 Hierselbst,

«ine herrschaftlicheWohnungS-Kinrichtung, als:
1 Sopha mit4 Sesseln(Gobelin), 1 Salonteppich dazu passend, Salontischc, Spiegel,
div. Stahlstiche, Elagären, Damen-Schreibtisch, achteckige und runde Tische, Bett mit
Sprnngrahmen und Roßhaarmatratze», Spiegelschränke, Kleiderschränke, Chaiselongue,
Wäscheschrank, Nähmaschine(Pfaff-, Gardinen, div. Haus- und Kiichengeräthc und viele
hier nicht aufgefiihrte Gegenstände

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Sachen sind nur kurze Zeit gebraucht und so gut wie neu. Besichtigung2 Stunden

vor der Versteigerung. Es ladet höflichst ein
Wilhelm Raster,

Dotzbeimerstraste37. beeidigter Anctiouator «. Tarator.

Unsere SO Pfennig.
Probeschachteln

enthalten au* der grossen Zahl unserer Federsorten nnr
diejenigen, welche seit Jahren ganz besonders beliebt sind.
Es wird also Jedermann leicht fallen, eine wirklich be¬
friedigende Feder darunter zu finden, deren er sich dann
auf die Dauer bedient, und wer eine kleine Abwechslung
im Gebrauche von Federn liebt , wird dio für seine Zwecke

geeignete Probeschachtel stets gern wieder kaufen.
Kn haben in allen Papier - Handlungen.

Carl Kuhn & Co. , Stuttgart.
SUF" Gegründet 1843.

(S. al001 gjr .03) F122

komm -Versteigerung.
Im Aufträge des gerichtlich bestellte « Conenrs -Berwalters

versteigere ich am

Snnising, de« 4. Mi er., Mchniillngs3 Uhr beginnend,
in den Kellereien

43 Wiesbadenerstraße 43
zu Biebrich a. Rh.

folgende zur Concnrsmasse der Firma Brunet & Co . €r. m. b. H . tu
Biebrich gehörigen Waarcn, als:

ca. 448 « Liter deutsche« Cognae in Fässer« vo» R« bis
200 Liter, R Fast von ca. SS « Liter franzöf . Cognae , 4VO/1
und S« « /S Flaschen deutschen «. französ . Cognac , S Oxthoft
» ca. SSS Liter Algier -Rothwein u. S/S Stück » ea. 7« v Liter
Algier -Rothwein

meistbietend gegen Baarzahlung.
Proben werden S Stunden vor Beginn , sowie während der

Bersteigernng verabreicht.

Wilhelm Helfrich,
Anctionator und Taxator,

Wiesbaden . Schwalbacherstraße 7.

GrlmHineIpelKs-
hocolaöe

Joh.fyfH.Hai/swaldt\* v
Magdeburg.•*-

Packet
40 Pfg. hellblau
50 „ grün
75 „ braun

Eine vorzügliche
Präsent-Packnng.

(Mg. M201>^F 185

Zur Traubenkur !!!
Wormser 'Weinmost,

alkoholfrei,
von 1 .20 Mk . an.

Hauptversandt fUr alkoholfreie Getränke,
Friedrichstrasse 18, 1, Ecke Schillerplatz.

Special -Geschäft für
echtes

K(Zerriebene und ciselirtcunstgegenstände
aus echtem Silber,

Billigste , feste Ossaprelse.

Verkauf nu» gegen 6ssr!

" Specialilät:  tajelgeräthe und bestecke jeder)\rt!
Nützlich«, passend« und «ch6ne

f̂ ochzeils-, pathen- und Getegenheits- Geschenke
14 in eleganten Etuis!

25, Jaunusstrassc 25.

Elektr,LianiM Wiesbadei,
Hicrostrime 3S/SJ . — Telephon 130.

Erfolgreichstes Heilverfahren selbst in ver¬
alteten und hartnäckigen Fällen, bei Gicht in
allen Stadien, Rheumatismus in allen seinen
Formen bei Unterieibsleiden, Hömorrhoiden,
Nervenlähmungen, Lähmungen nach Schlag¬
anfällen, bei Epilepsie und bei allen Stauungen
der Blutzirkulation etc. etc.

Abteilung II.
elektromediziniscbeMundbäder bei allen Mund- u.
Zahn krank helfen,elclctromcdizlniecheTrinkkuren
bei Kehlkopf-, Schlund- und Magenkrankheiten

Abteilung : III.
für schwere Unterleibsleiden und Hämorrhoidal¬
leiden.

Viele unverlangte Atteste, Danksagungen,
Anerkennungsschreiben Sr. Majestät des Königs
von Württemberg.

Broschüre gratis, Anfr. an 1577
Bes. Franz A. Helfmann.

Wer Mer erhält
bis 5. Juli

15 ° o - 20%
Rabatt auf sämmtl. Saison-

Schuljvmreu
für Herren, Damen u. Kinder

nnr
11 Marktstraße II,

im Hause der Hattv'sche» Schwcinc-
metzgcrei, im

Mainzer Schuh-Bazar
von

Philipp Schonfeltl.
NB. Ca. 150 Paar Kiuder-

Halbfchnbe» hochfein, nur8.75.
17448

Zur Nachkur ärztlich empfohlen
Weilbnrg a. d. Lahn

Kurhotel — Pension
Webersburg.

schönste ii. ruhigste Lage am Walde, herrlicher
Ausblicki. d. Lahnidal. empfiehlt fick, bei bester
Verpflegung. Pension m. Zimmer Mk. 8.50
k Person . Näheres durch A. Itaueli.

Jfiir MeW nd Dotkidedtzkr.
Renom. Schweinemetzg.s. Abnehmerf.wöchenll.

1—2 Pofikolli Schweinelenden, sowie in srifch u.
anges. CarrS - und Knochensclnnkenund ferliaen
Rollschinkeu z. äuß. EugrospretS . Alles
frisch geschlachtet und dnrchcieküblt. Bitte Preise
verlangen unt. V . X. AUS« an sintKnir
Mono , Haua « a . M. (F. Ha. 4056) F141

Bester Bouillon-Extract
für alle Huppen , Saucen,

Gtemttae , F' lciachapclscn.
Enorn : billig.

Reinster Fleisch brilhc-
geschmach.

WUKin Fleitohextraotform
Töpfe k 25, 65, 105 Pf. etc.

WUK flüssig,m.feinst.Küohcnkräutern
Flftsohohenk 15, 50 Pf, etc.

W U K' Kraft-Bouillon-Kapseln
1 Portion 6 Pf, F75

tlebrrall erhlililicli.

Kirchgasste 48.

JReisekorl »e,
beste, sauber gearbeitete Wanro, incl. Sehliess-
stange Mk. 3.90, 4.50, 5.00, 6.00 bis 12.—

Schlösser hierzu 25, 50 Pf., 1.00 u. 1.50.

Handkoffer,
in Drell u. Segeltuch, mit u. ohne Ledereekem
1.70, 2.40, 2.90, 8.75, 4.50 6.00 bis 25.00. Leder.

Halb- u. DoDDelfaltenkoffer bis 35.00.

Reisekoffer
aus Holz, mit braun gefirnisstem Segeltuch über¬
zogenn. mit Sohutzleisten, Mk. 10, 11, 18, 15,18.

Rucksäcke (Zwillig)
0.90, 1.70, 2.00 u. 2.70 Mk.

Rucksäcke aus wasserdichtem Jägerleinen
1.50, 2.00, 2.85, 3.60, 4.25, 5.50 bis 12.

Klrchgasse 48 . m



Sto. äo « . öl . Jahrgang. Wiesvadenrc Lagvlau ( Morgen -AnSgade ) . Verlag : « angqafse S7 » . Juli IS03 . Gelte 7 ,

Nassauischer Kunstverein.
Montag , den 13 . Juli d. I . , Nachmittags 4 Uhr , im Museum

(Ausstellungs-Lokal): § 453

General -Versammlung.
Tagesordnung: Entlastung des Kasstrers,

Geschäftsbericht.
Wahl des Vorstandes,
Anträge aus der Versammlung,
Verloosung.

Die verehrl. Mitglieder werden hierzu ergebenst eingeladen.
, _ _ _ Der Vorstand. _

Wiesbadener Casino-Gesellschaft.
Das

Concert im Garten des Casinos
mit gemeinschaftlichem Abendessen und Tanz

gndet Sonntag , den 3 . Juli , statt.
Beginn 6 Uhr.

Tischharten sind beim Casino-Wirthschafter bis Samstag Nachmittag
2 Uhr (Preis Mk. 2.—) zu lösen.

Später tritt ein Aufschlag von 50 Pf. per Karte ein.

Die Frist zur Anmeldung zu der für

ionnabend , den 11 . Juli,
geplanten

Rheinfahrt mit Musik nach Coblenzn.zurück
(Preis einschliesslich gemeinschaftlichem Mittagessen an Bord Mk. 6,—)

wird bis einschliesslich Montag , den 6 . er ., verlängert. Nach diesem Termin
muss mit Rücksicht auf die mit dem Schiffs-Restaurateur zu treffenden Abmachungen
eine Preis-Erhöhung von Mk. 2.— per Karte eintreten.

Diejenigen Mitglieder, welche sich noch betheiligen wollen, werdendringend gebeten, sich baldigst in die im Geschäftszimmer auf¬
liegende Liste einzuschreiben. F400

Gäste können unter den bekannten Bedingungen eingeführt werden.
_ Der Torstand.

Acht MOit -W -Perkms.
Prima Schellfische«ach Gröhe von 30 Pf. vis so Pf.

Cabliau , ganze Fische, 30 Pf., Cabliau im Ausschnitt
40 —« 0 Pf ., Seehechle , ganze , 40 Pf ., ohne Kopf und
Gräten SO—60 Pf.

Aechler Stdnblttt , 2 bis 4 -pfündige , pro Pfnnd 1 Mark,
Heilbutt im Ausschnitt pro Pfd . 80 Pf . bis 1 Mk ., Limandes
nach Gröhe von Sv Pf . an , Merlans SO Pf ., Backfische ohne
Gräten 30 Pf.

Lebendfr. Schleie pro Pfd.«oPf. vrs1Mk., Hechte 1M?.,
Blaufelchen i *©Mk., Rouge ©© Pf., ächt-r
frischer Sommer »Rheinsalm 2 .50 Mk.

Rechte Bachforellen 1.80  Mk.
Täglich frische Sendung neuer Matjes -Häringe , feinste Qualität.

£0 —30 Pf . vro Stück.  1802

KalNer - Pa n or a m a.

tut
I» ' und Ausland«

f, . Pl m,aei -,l ^eesl>Sd.I, vuirßn5tL1

Bohnenstangen empf.
I . dchiis , Roonstr . 8.

Nassovia-
Gesiinüheitshindcn
rttr Hamen (Marke ges . geschützt ).

■Unerkannt bestes Fabrikat!

Besitzen die höohsto Aufsaugungs¬
fähigkeit , sind beim Tragen von an-
fenehmer Weichheit und als Schutz gegenErkältung, sowie zur Schonung der Wäsohe
fast unentbehrlich.

Packet A 1 » tzd . Mk . 1 .—,
„ A l i „ bo i » r.

Berestigongsgürtel in allen
Preislagen . 1285

Chr . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Hotel zur Krone
Biebrich a . Rh.

Freitag , den 3 . Juli , von 4 bis
11 Uhr:

Konzert,
ausgeführt von der Kapelle der KSnigl . Unter¬
offizier -Schule . Eintritt frei.

B. Müller-Anthes.

JL, JPh . J>orner , Optiker,
Marktstr . 14, am 3ohlossplatz.

drillen u . Plncenez , für jede Gesiohtsform
passend , In jeder Preislage von Mk. I . 30 an.

Rein * Ickrlbrillen u. 1* 1neene * 2.50u .3.—
Fein . te “talil vernickelt «- 4.—

«old-DoiiMc”.rr,Ä
klai ' Plncenez , ohne Randfassung , sogen-

Sport - u. Armeepino . 1.50—2.60.
Anfertigung von Gläsern nach

ÜpCvlulilflll . ärztl . Vorschrift bei billigster
Berechnung . 1750

Augenärztlich empfohlen!
Reparaturen «chnell . foebaremäss und billig.

Bettfever « werbe» durch Tampfapparat ge¬
reinigt bei Frau HJein , Albrechtstraße 80.

Jede Woche zwei neue Reisen.
Ausgestellt vorn 28. Juni bis 4. Juli:

Serie I : Hochinteressante Reise nach Oybl
und IVwrdbiihmen.

Serie II : das malerische Vorwegen von
Christlnnia bis Nordland.

Eine Reise 80 Pf. Beide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement.

Loncurr-
Verfteigerung.

Wal
Zufolge Auftrag
terö versteigere ich

des ConeurS -Ver-

hwte Freitag,
hea3. Juli er., Mm. SV, unb

Mchmittags 2V«Uhr
anfangend , in meinem Anciionrlokal,

3 Marktplatz 3,
an der Mnseumstraßer

Eine große Parthie Herren¬
hosen , Militärhosen , Herren-
jacken, Herrenhemde » , Jagd-
weste « , Sweaters , Schlosser¬
anzüge , einz . blaue Röcke,
Hosen und Schürzen , Hand¬
koffer u. dgl . mehr;

ferner ini Aufträge de« Herrn tfax Uiier und
und der Frau tlnrxaretiie NUiieri

1 grotze Parthie eleg.
seid . Damen - Sonnen -
Schirme und 6 Mille
Cigarren

meistbietend gegen Baarzablung.

Bernli . Rosenau,
Auktionator und Taxator.

Büreau und Auctioiirsäle : 3 Marktplatz 8,
Parterre und Entresol.

Fortsetzung
de«

Kmmr-AmeMO
bei

Giifgenlieini & Marx,
Marktstratze 14, am Schloßplatz.

Heute:
Extra billiger Verkauf

Betten und Bett-Waaren.
Wir liefern für

1MK.50Ps.1Mer-Mi.
vollgroß , mit 2 Pfd . Federn , gut
gefüllt;

9 MK. 1 Mkl -WIM,
1 /̂, - schläfig, vollgroß , mit 6 Pfd.
Federn , gut gefüllt.

Ferner geben wir
jetzt bedeutend unter Preis ab:

M-Mrn und Daunen.
Wir liefern für 80 Pf . 1 Pfund

graue Federn ; bessere Qualitäten
k 70 , 00 , I .- , 1.20 , 1.50 und
Mt . 1.80 . Weiße Federn u. Halb-
Daunen , doppelt gereinigt, ver Pfund
Mk. 2 .—, 2.25 , 2 .80 u. Mk. 3.50.

„Barchent und Federleinen " p. Meter
80 , 70 , «0, 90 , 1. - und 1.20,
sämmtliche Qualitäten sind auch in
dovpelter Breite nm Lager.

„Betttücher " ohne Nabt per Stück
Mk. 1.50 , 2, - , 2.50 und 3.—

„Betttuchftoffe " , am Stück ohne Naht,
per Meter 60 , 80 , 95 , 1.20 , 1.40.

„Matratzen -Drelle " , 120 und 140 Ctm,
breil , per Meter von 85 Pf . an.

„Strohsack -Leinen ", uni, gestreift und
carrirt , per Meter 85 , 45,80 , 70 und
80 Pf.

In „Bettbezügen " riesige Auswahl,
billigste Preise.

Rother Damast 45 Pf . ; Weißen
Damast 88 Pf . , auch in doppelter
Bre te; Bett -Cattune 28 Pf . ; Satin
38 Pf . ; Satin - Augnste 45 Pf . ;
carrirt Hansmacher Bettzeug 30 , 40,

50 und 60 Pf.

Fertige „Bezüge n . Kiffen " . „ Weiße
Kiffen" von 70 Pf . an. 1798

NB . Alle bei uns gekauften Bettwaaren
lasten wir unseren Kunden gratis nähen.

Gemeinsame
Ortrkrankenkasse.

Unseren Mitgliedern diene zur Kenntniß , daß
die Kassenärzte Herren »r . Kicker von heute
ab auf die Dauer von 4 Wodien und
■>r . Wfachenimsen auf 8 Wochen verreist
sein werden. Al » Vertreter der Ersteren hat Herr
i »r . I .Uders , Wilhelmstrabe 36, die ikasten»
praxir übernoniinen . F842

Wiesbaden , den 8. Juli 1908.
Der Kastenvorftand:

(aez.) Uarl «Seriell , Vorsttzender.

M.DEGENHARDT,DrD.S.
American-Dentist
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Empfiehlt sich den geehrten Herrschaften
für gewissenhafte Behandlung der Zähne,
sowie für tadellose Ausführung technischer
Arbeiten.

MÄSSIGES HONORAR.
ZWANZIGJÄHRIGEERFAHRUNG.

Sprechstunden 9 bis 5 täglich.
Sonn- und Feiertage , nur auf Wunsoh,

9 bis 11 V.

für Juli verreist.
Müdlicilipitfl
sucht j. Kaufmann an sol. rentabl . Unternehmen
mit ea . 25 - 30,000 Mk . Einl . Discretion
zugesichert. Offerten unter V . 80 » an den
Tagbl .-Verlag.

Zu Festlichkeiten
empfiehlt sein neu erbautes Zelt

I debus , Roonstraße 8.
u. Mattiren der Möbel

H - ozLeeU besorgt schnell und billig
d . ilochenfeilor . Schreinerei,

Zahnstraße 22.

Deeoration-
Tapezier - und Polster -Arbeiten werden solid, eleg
und vreiswertb ausgeführt bei d . Sclmnka.
Steingaste 35, Ecke Röderstraße ._

fWT" Alle DecorationS - n . Tapezirrr-
arbeiten werden in und anher dem Hause solid
ii. billig auSgef , d . Schwab . Oranicnstr . 27.

Manieure.
Hand - »ind Nagelpflege . Zu sprechen von
10—'.2 und 8 —5. Abeggstraße 10. Part ., früher
Nbeinstrahe 24. _ ,

Masseurin,
ärztlioh geprüft, aus Berlin, vornehmste Massage,
Manieure, on parle fran; ais , Neuberg 14, 5 Min,
vom Kochbrunnen.

|on der leise WM.
Die berühmte Phrenologin und Arithmantielogin
deutet Kopf - u. Handlinien

Helenenstraße IS , 1. Nur f. Damen.
Ohne Eoncurrenz.

Karreusuhrwerk mit Pferd zu verkaufen
Schwalbacherstraße 59. Part.

Wegen Ausgabe der Zucht verkaufe sämmt-
Iicfte Kanarten -Hähne (St . Seifert ). Hecken,
Käfige rc. lieber «, Rheinstraße 10,

Güterabfertigung.

Vornehmer

Salon,
hochelegant , erstklasfiges Fabrikat,
mit allem Zubehör billigst zu ver¬
kaufen Nrubauerfiraße 4.

Zwei gebr. äit . Bettü . b, z. v. Ncrostr . 3 , 3 r.
Zwei Patentrahmcn , 2—1 Mkr. bilii

verk. Näb . bei *ci <eid . Göbenltraße 7 . Vd!
zu

Wegen Raummangel ei» fast neues
Bertieow zu vertauie» Adolisallce6, 2._

Kräftig « Federrollt , 40 Clr. Tragtrafi,
fast neu, zu verkaufen Dotzheimerstrake 78.

Hatvrenner , neu, Freilaus, Rückiritlvremse,
Garantieschein , f. 180 Mk. N. i. Taabl .-Verl . Br

(S. a. zweii. Svoriw . zu vk. Bleichür,  83 , H . 2.
Ein dovpelsitziger Sportwagen billig zu

verkauien . Näb . Romeiberg 6 , Stb . 1.
Ein gut «rh. Kinderwagen b. zu verkaufe,i.

Näb . Goldaaste 2a , Cigarrengeschäkt,_
E. a. erh. Kinde,w. b. Se -ro >̂e»st' . 27, G, P .1
Ä.»Rad . a. erb .. 25 Mk. Adlerstr . 49, 2. H. P.
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Grosser Saison -u. Inventur -Ausverkauf
Dieser InTentur - lniYprhnnf bietet betreffs QnalltUtrn nnd l*rei »e eine selten günstige Kanfgelegenheit.
Die zum Verkauf kommenden Partieen sind Bestände der zu Ende gehenden Saison und die Preise für viele Artikel geringer als die Hälfte des V ertiies.

1500 Blonsen in Waschstoffen verschiedenster Art,Wollen.Seide.
Dieselben■werde ich ohne Rücksicht auf den eigentlichen "Werth zu erstaunlich aussergewühnlich billigen Preisen abgeben.

Eine Parthie Jacken -Kleider und Taillen -CostQme,
nur elegante, chice und moderne Piecen von Mark R2. — bis —• Regulärer Werth Mark 25 — bis 56.—, darunter Costüme in Foulard, Etamine, Voile, hellgrau , hellmode

marine, blau und schwarz.

Eine Parthie Paletots für Herbst und Frühjahr,
darunter hochelegante Modelle.

Sämmtliche Paletots sind In allen CSrossen am Lager , ancli in grossen Weiten , für stärkste Figuren passend.
In dieser Serie werde ich Alles an und linier dem Sellixikostenpreise abgehen.

Eine Parthie Wasch -Costüme und Costüm-Röcke von Mk. 3 *— beginnend.
Eine Parthie Costüm-Röcke von Mk. 4 .— an bis zu den elegantesten.
Ein Posten Staub -, Reise - und Regen-Mäntel 307 « unter Preis.
Ein Posten Spitzen -Capes, Spitzen -Fi chus, Stoff -Capes fast zur Hälfte des Preises.
Ein Posten Morgen-Röcke von Mk. 4 .— an. Ein Posten Matinöes von Mk. 3 . an.
Ein grosser Posten Unterröcke ’na„ren5ormÄ enzu8ammens,ellung in Lü8ter’ Satin’ Moird bi9 zu den e,egantePten Eeidenen 3nvml
Ein Posten Mädchen-Paletots , Mädchen-Jacken -Kleider u. Kinder -Capes weit unter Preis.
Ein Posten Wasch -Kleider für Mädchen. Ein Posten Knaben-Anzüge 30 % unter Preis.

Sn der Zeit des Ausverkaufs werden keine Auswahlsendungen gemacht.
Verkauf nur gegen Baarzahlung.

lambr
II Langgasse II.

Grösstes Special -Haus m gEdSScSSsÄ

KW.Plklls!.Cottcrie.
Zur 1. Klasse 209 . Lotterie (hierzu

Schluß des Lose-Verkaufs schon am 6. Juli)
sind noch Lose verfügbar . 1769

Wiesbaden , den 29. Juni 1903.
Kgl . Lotterie-Ginnahme Ditt,

Müllerstraße 8.
Gmpfcdlc einen reinen vorzüglichen

„Wöllstcincr Oelberg,/ / ( iRbcittl).
Weine ) ,

pi. FI . 60, 75, 90, 100 o. Gl. Bei 25 Flasche»
5°/o Rabatt. In Fäh» . pr.Ltr. 70. 85, 100 o. F.

Jean Hofmann . Göbenstraße 4.

Prima — Prima
Pfcrde-Lommer-Deck?n,

sowie alle Arten wafferdichte Decken zu den
b'Uiflften Preise» empfienlt

Ang . Kirclimann , Karlstraße 1,
_ Gcke Doßbeimerstrae._

Haben Sie ms
zu ich eise» von Scheeren » Tisch-, Taschen - u.
Rafirmeffern oder Reparatur an Kaffee-
nrü»len , Mcfscrpuii - und Fleischmaschinen,
sowie TNce- und Kaffeeservices , nebit allen
Tafclgerülhschasten m Silber und Nickel,
bitte ma» en Sie einen Versuch bei

rii . Krämer . Webergaffe3, Hof recht?.

Man fahrt am besten mi

„Veritas“.
Nur zu haben bei: 1671
Becker, Moritzstrasse2

Vorzligl. Apsclwciu SÄT«!
Nene Kartoffel », neue,
Kumps (8 Psund) SV Pf ., im Ceutner V Mark

bei
<»««« UInK« I b» r I>. Sckwalbacherstr. 71.

v!e ächte
hingsm-essen;,

weltbekanntes u . überaus beliebtes Hans»
nittel , verscndei an Wiederverkäufer per Dtzd.
rlaschen z» M. 3.60 unter Nachaabmc (bei
!0 Flaschen— 1 Postk. zu M. 9.— portofrei).

Lnbaratoriuin liiclitenlieldt.
Menselvach , Tbür . Wald. § 140

Gutes ausflklaff-nes

Bratenfett
abnigeben Pariser Hof , Spieaelnasse 9.

Nur noch kurze Zeit!
dauert unser

Inventur -Verkauf*

zu besonders billigen Preisen.

Hamburger & Weyl,
Mannfacturwaaren -, Kinderwagen - und Ausstattungs -Geschäft,

Marktstrasse 28 . Telefon 520 . Neugasse 19 21.
^ >C ' . \ ' u
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